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Dienſtag, 


Elbing, 


nen wären, das Reiſeprogramm von vornherein 
eingeſchränkt. Eine frühere Einberufung iſt durch 
neue Momente nicht nothwendig geworden, und im 
ſchlimmſten Falle kann der Reichstag auch durch 
den Reichskanzler eröffnet werden. Das gar der 


22. Nobember 1898. 


den > 


in welchem Se. Majeftät von der Veränderung des 
Reiſeplanes Mittheilung machte und die Nachricht 
beifügte, daß der Kaiſer und die Kaiſerin die Groß. 
herzoglichen Herrſchaften auf der Heimreiſe auf 
Schloß Baden beſuchen und daſelbſt übernachten 


Die Rückkehr des Kaiſers. 

Früher als er bei dem Antritt ſeiner Orient- 
fahrt gedacht, kehrt der Kaiſer heim. Wenn dieſe 
Zeilen dem Leſer vorliegen, wird der Kaiſer 


bald bereits wieder in Deutſchland] Fall Lippe das Motiv zur Beſchleunigung geweſen] würden. 
weilen. Wiederholt iſt das Neifeprogramm Fein ſoll, wie hier und da en 2 2 2 
abgekürzt worden: der Abſtecher nad) halten wir für ganz ausgeſchloſſen. Der Fall Politiſche Ueberſicht. 


Egypten, welcher längere Zeit in Anſpruch nehmen 
ſollte, wurde aufgegeben; eine größere Anzahl 
heiliger Stätten, welche auf dem urſprünglichen 
Reiſeprogramm ſtanden, und welche das Kaiſerpaar 
gewiß gern geſehen hätte, wurde nicht beſucht. 
Von noch nicht feſtgeplanten Abſtechern, von denen 
die Rede war, ſo nach Athen, Livadia ꝛc. wurde 
natürlich Abſtand genommen, und das Programm 
der Rückreiſe wurde plötzlich zweimal geändert. 
Die längere Seereiſe, welche erſt aus Geſundheits⸗ 
rückſichten, nämlich um den Uebergang aus der 
nahezu tropiſchen Hitze des Orients in die kühlere 
Temperatur Mitteldeutſchlands zu verlangſamen 
und zu temperiren, von den Aerzten angerathen 
worden war und welche den Beſuch mehrerer 
ſpaniſchen Plätze zur Folge gehabt hätte, wurde auf 
halbem Wege wieder aufgegeben und eine Route 
über Land gewählt, und zwar wiederum nicht die 
gewöhnliche und die kürzeſte. 

Es iſt nur natürlich, daß man ſich nach den 
Gründen dieſer häufigen Programmkürzungen und 
Programmänderungen fragt. Es iſt gleichfalls be- 
greiflich, daß man ſehr viele Gründe findet und 
höchſt wahrſcheinlich iſt es, daß die ausſchlaggebenden 
Gründe dem Publikum nicht bekaunt ſind. Wir 
können uns eine ganze Anzahl politiſcher, perſönlicher, 
ſanitärer und noch anderer Gründe denken, welche 
dieſe Aenderungen veranlaßt haben. Aber wir 
wiſſen ſie nicht, und daß auch andere dieſe Gründe 
nicht wiſſen, geht wohl am beſten daraus hervor, 
daß ſowohl für die Verlängerung als für die Ab⸗ 
kürzung der Heimfahrt der Geſundheitszuſtand der 
Kaiſerin als Grund angegeben wird. Die unge⸗ 
wohnte und ungewöhnliche Hitze — die Sonne 
kümmert ſich um Kaiſer⸗ und Pilgerfahrten nicht — 
die großen, ja außerordentlichen Reiſeſtrapazen mögen 
ſchon die ſeit einiger Zeit nicht ſonderlich feſte 
Geſundheit der Kaiſerin nachtheilig beeinflußt und 
ſowohl eine Abkürzung der Fahrt als auch 
Aenderungen des Reiſeprogramms bedingt haben. 
er das Unterbleiben des Abſtechers nach 
2 an: desjenigen nach Spanien können 
Masern gr politiſche Gründe maßgebend 

fein. Gerade jeit Beginn der Paläſtina⸗ 
fahrt des Kaiſerpaares ſind Egypten ſow hl wi 
Spanien mehr politiſch actuell ae 


Lippe iſt unangenehm, und jeder vernünftige 
Patriot wünſcht ihn gewiß gern ſo ſchnell und ſo 
gründlich als möglich beſeitigt. Aber um ein fo 
ſorgfältig ausgearbeitetes Programm zu einer nicht 
leicht wiederkehrenden ſchönen und politifch in mehr 
als einer Beziehung nicht unwichtigen Reife abzu- 
ändern, die Reiſe abzubrechen, dazu iſt der ganze 
Fall denn doch zu winzig. Vernünftige Menſchen 
begreifen überhaupt nicht, wie man ſo viel Lärm 
um eine Titulatur, um einen vermoderten Eben— 
bürtigkeitsbegriff machen konnte. Wir wünſchen dem be- 
rechtigten Thronerben von Herzen ſein Recht, aber man 
wird uns nicht glauben machen, daß durch den Fall 
Lippe das Verhältniß der verbündeten deutſchen 
Fürſten irgendwie ernſtlich berührt werde. Selbſt 
wenn — was wir für ausgeſchloſſen halten — 
der Kaiſer den Schaumburger begünſtigen möchte 
weil es ſein Schwager iſt, ſo viel iſt das ganze 
lippeſche Thrönchen nicht werth, als daß der Kaiſer 
auch nur einen Schatten auf ſeine Loyalität und 
Bundestreue könnte fallen laſſen wollen. 

Aber welches auch der Grund bezw. die Gründe 
für die Abkürzung der Reiſe geweſen ſein mögen 
wir rufen dem Kalſerpaare bei feiner Heimkehr 
ein herzliches Willkommen zu. 


Die Heimkehr des Kaiſerpaares. 


Im Laufe des Sonnabend Vormittags begab 
ſich das Kaiſerpaar in der kaiſerlichen Gig aus dem 
Hafen von Meſſina auf die Höhe von San Giovanni, 
um dort die mit dem Bremer Lloyddampfer „Prinz 
Heinrich“ auf der Reiſe nach Kiautſchau durch- 
paſſirende Frau Prinzeſſin Heinrich zu begrüßen. 
Die Majeſtäten begaben ſich an Bord des „Prinz 
Heinrich,“ an deſſen Fallreep ſie von der Frau 
Prinzeſſin empfangen wurden. Der Kaifer be— 
ſichtigte unter der Führung des Kapitäns den Lloyd- 
dampfer, welcher bis auf den letzten Platz beſetzt 
war, in allen Theilen. Nachdem das Kaiſerpaar 
ſich in der herzlichſten Weiſe von der Prinzeſſin 
Heinrich verabſchiedet hatte, verließ dasſelbe unter 
den enthuſtaſtiſchen Hochrufen der Paſſagiere und 
bei den Klängen der Nationalhymne den Dampfer. 
Der Kaiſer reichte beim Abſchied dem Lloyd- 


Auläßlich der zahlreichen Ausweiſungen in 
neueſter Zeit hat ein antiſemitiſches Blatt vergnügt 
gejubelt: „Ein großes Reinmachen beginnt!“ Dar⸗ 
auf antwortet die „Köln. Volksztg.“ mit Recht: 
Für dieſe Kreiſe wäre es gewiß am ſchönſten in 
Deutſchland, wenn jo viel Leute ausgewieſen wer⸗ 
den könnten, daß die Antiſemiten ganz unter ſich 
blieben. Wenn von ſolchem „forſchen“ Auftreten 
die Genialität eines Staatsmannes abhinge, thäte 
man gewiß am beſten, lauter „ſtramme“ Schutz ⸗ 
leute zu Miniſtern zu machen.“ Es iſt, als ob 
heute ein Miniſter und morgen ein anderer ein 
bischen regiere — „fehlt leider nur das geiſtige 
Band“, wie Goethe ſagt. Bald ſo, bald ſo, und 
das Ganze nennt ſich „neueſter Kurs.“ 

Der Nachweis über die Ausweiſungen aus 
dem Regierungsbezirk Breslau für das dritte 
Quartal 1898 wird ſoeben vom Amtsblatt der 
Breslauer Regierung veröffentlicht. Danach wurden 
ausgewieſen 32 Perſonen: 6 Ruſſen, 1 Rumänier, 
25 Oeſterreicher, darunter 9 Zigeuner, 4 ſind Juden, 
27 Katholiken, 1 Evangeliſcher. — Die Nachrichten 
über beſonders zahlreiche Ausweiſungen datiren aber 
erſt aus den letzten Wochen. 
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Ueber den Ausfall der preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen veröffentlicht Bebel in der „Neuen Zeit“ 
einen Artikel. Die Betheiligung eines verhältniß- 
mäßig kleinen Theils der ſozialdemokratiſchen Partei 
an den Landtagswahlen habe einen „unerwartet 
günſtigen“ Erfolg gehabt. Nicht allein habe die 
Partei durch ihre Wahlbethelligung in manchen 
Wahlkreiſen den Liberalen zum Siege verholfen, fie 
habe auch ſehr reſpektable Minoritäten an eigenen 
Wahlmännern in den Wahlkreiſen Altona, Linden 
bei Hannover, Brandenburg und Halle a. S. durch. 
geſetzt. Anfangs ſchien es ſogar, als könnte im 
Wahlkreis Linden der ſozialdemokratiſche Candidat 
den Sieg davontragen. „Dieſes Reſultat war um 
ſo unerwarteter, weil niemand, auch unter den An⸗ 
hängern der Wahlbetheiligung nicht, auf einen Sieg 
aus eigener Kraft gerechnet hatte.“ Nach dem 


. aa geworden, und es] Kapitä di d, demſelb it lauter] Ausfall i ei ialdemokratiſcher 
kö j apitän ie Hand, emſelben mi 1 i der Wahlen ſei ein ſozia 

11 5 en 1 725 als Partei in der Stimme „Gute Fahrt“ wünſchend. Später | Sieg „in eine Wahlkreiſen, ſogar unter dem 
oder ausgegeben zu e e die ae en nahm der Kaiſer an Bord der „Hohen, elendeſten und erbärmlichſten aller Wahlſyſteme, 
geber des Kaiſers die Aenderungen gerathen 71 — zollern“ die Meldung des Militär⸗Attaches] nicht gänzlich ausgeſchloſſen, vorausgeſetzt, daß 


in Rom, Flügeladjutanten Majors v. Jacobi 


bi] die betreffenden Wahlkreiſe vorſichtig ausgeſucht 
entgegen und empfing den General -Conſul in 


werden. Einer derſelben dürfte ſogar vor 
den Thoren von Berlin, ein anderer in Berlin 
ſelbſt liegen. Auf alle Fälle aber konnte die 
Partei, wenn ſie auf der ganzen Linie ins Feuer 
ging, ſolche Reſultate erzielen, daß fie mit Hilfe 
dieſes Geſammtreſultats die bürgerliche Oppoſition 
zwingen konnte, ihr einige Mandate abzutreten.“ 
Wenn „eine kämpfende Partei,“ für welche ſtets 
das Ziel ſei, zu ſiegen, den Sieg nicht aus eigener 
Kraft erringen könne, ſo müſſe ſie es unter allen 
Umſtänden probiren, nöthigenfalls ſelbſt mit Hilfe 
des Teufels und ſeiner Großmutter, vorausgeſetzt, 
daß man ihnen nicht ſeine Seele, das ſoll in 
dieſem Falle heißen, ſeine Parteigrundſätze, zu 
opfern vorſchreibt. In Anbetracht aller Umſtände 
müſſe „ſelbſt der verbiſſenſte Gegner der Wahl⸗ 
betheiligung unter den Sozialdemokraten zugeben: 
die Reſultate waren über Erwarten.“ (Liebknecht 
giebt dies nicht zu.) Bebels Artikel ſchließt: Feſt 
ſteht ſchon heute in Folge der Wahlreſultate, 
„welches Wahlſyſtem immer bei der nächſten Land- 
tagswahl beſtehen mag, die geſammte Sozial- 
demokratie in Preußen wählt!“ 


Es iſt auch durchaus nicht ausgeſchloſſen, und es 


wäre nur zu billigen, wenn die verantwortli 2 f 
Reiſemarſchälle im Hinblick auf die Thatigten ae 29180 u Aekowski, ſowie den Direktor Ei 
Düßrigfeit der Anariiften don ben zuficen . ⅛ !; gt, Neapel, Brofeffer Di 
marſchällen des früheren wie des jetzigen Zaren | in Meffina — Ag “pentfeen 
gelernt hätten, den Dynamithelden ein Schnippchen Conſul in Meſſina J 5 theilte der Kaiſer 
zu ſchlagen und ſie 9 1 ri Pro- eine längere Audienz acob erthe 
grammänderungen an der Naſe herumzuführen und Der Kaiſe 5 FOR 
das Kaiſerpaar ohne Gefahr heimzuführen. Wurde am ee A ao 88 e 
ja ſogar behauptet, es ſei von ſehr hoher Seite] ſchaluppe und beſuchten die Vila S derſon. Am 
im Hinblick auf die Gefahr, welche gekrönten Nachmittag wurde dem Kaiſerpaar an roßartige 
Häuptern heutzutage drohe, dem Kaiſerpaare die Kundgebung bereitet: Tauſende von Bir Er fuhren 
ganze Reife widerrathen worden. fin kleinen Dampfern und zahlloſen reich schmückten 
Man hat ferner die Beſchleunigung der Rück-] Barken in die Nähe der Hohen ollern® und 
kehr in Verbindung gebracht mit der allgemeinen | brachten den Majeſtäten ſtürmiſche ne dar: 
politiſchen Lage, welche ſich verſchlimmert haben] der Hafen bot einen glänzenden Anblick ; 
ſoll und auch mit inneren Angelegenheiten. Die Aus Anlaß des Beſuches, welchen der Kaiſer 
auswärtige Lage iſt in der That ſeit der Abreiſe] und die Kaiſerin in der Nähe a Meſſina der 
des Kaiſers unklarer, ernſter geworden. Die] Prinzeſſin Heinrich auf dem Dampfer des 
Rüſtungen Englands, das Auftreten Amerikas auf] Norddeutſchzn Lloyds „Prinz Heinrich“ abftatteten 
der Friedensconferenz, die Verſtimmung, um nicht iſt dem Norddeutſchen Lloyd von dem Kaiſer 
zu ſagen Gereiztheit Frankreichs, die Lage in China, folgendes Telegramm zugegangen: „Bei Meinem 
wo der ruſſiſche Koloß mit dem britiſchen zuſammen -] Beſuche an Bord des „Prinz Heinrich“, um der 
zuprallen droht und die inneren Angelegenheiten Prinzeſſin Lebewohl zu ſagen, habe Ich 10 Schiff 
leicht zu Einmiſchungen des Auslands herausfordern | infpizirt und freue Mich, ausſprechen zu können, 
könnten, ſind Zündſtoff genug für mehr denn eine] daß daſſelbe Mir vortrefflich inbezug auf ſeine 
Conflagration, ſo daß die berufenen Wächter des innere Einrichtung gefallen hat, welche durch die 
Vaterlands wohl das Bedürfniß empfinden können, muſterhafte Reinlichkeit noch erhöht wird. Ganz 
an Ort und Stelle Auslug zu halten und auf alle 


beſonders bin Ich dankbar für die reizenden 
Fälle zur Hand und vorbereitet zu ſein. Dagegen Kajüten, welche Ihrer königl. Hoheit ſeitens des 
halten wir die inneren Angelegenheiten keineswegs] Norddeutſchen Lloyd bereitet worden find.“ 
für derartig, daß ihretwegen der Kaiſer ſeine Rück⸗ Der Kaiſer und die Kaiſerin werden von 
kehr beſchleunigt haben ſollte. Ueber den Termin] Pola aus, von wo ſie vorausſichtlich am 22. d. M. 
der Reichstagseröffnung hat man ſich ſchon vorher | abreifen, über Udine und Innsbruck am 23. d. M. 
einigen können. Man wußte genau die Nachtheile 


i N in München eintreffen. 
einer Einberufung des Reichstags erſt im Dezember Der Großherzog von Baden erhielt von 
und hätte daher, wenn dieſe groß genug erſchſe⸗ 


— * 
* 

Der Prozentſatz der Adligen bei den Regie⸗ 
rungsreferendaren iſt im Jahre 1898 weiter 
geſtiegen. Es ſind nach dem „Hannov. Kour.“ in 
dieſem Jahre 39 pCt. der Regierungsreferendare 
adlig gegenüber 35 pCt. im vergangenen Jahre, 
während vor 15 Jahren nur 31 pCt. adlig waren. 
Da das Referendariat die Vorſtufe zu den höheren 
Aemtern bildet, ſo iſt alſo zu erwarten, daß in 
Zukunft die höheren Verwaltungsämter noch ſtärker 
als bisher mit Adligen beſetzt ſein werden. Aber 


dem Kaiſer am Donnerſtag Abend ein Telegramm, auch bei der Ernennung von Landräthen ift in den 
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worden. Denn während in den letzten fünf Jahren 
unter der Geſammzahl der Landräthe 52 bis 55 pCt. 
adlig waren, ſind unter den neu ernannten Land— 
räthen ungefähr 65 pCt. ablig., 


* 

Unter Vermeidung des Zwiſchenhandels 
hat ein rheiniſches Militärproviantamt, getreu der 
miniſteriellen Anweiſung, Erbſen von Producenten 
bezogen. Das ging der „Nordh. Ztg.“ zufolge 
ſo zu: Ein rheiniſches Proviantamt ſchreibt die 
Lieferung einer Lowry Erbſen aus. Es meldet 
ſich ein Produkten Zwiſchenhändler und fordert 
pro Centner 11 Mark. Man lehnt den böſen 
Zwiſchenhändler ab. Direkt vom Producenten ſoll 
ja gekauft werden! Endlich findet ſich auch ein 
ſolcher „Producent“. Er fordert zwar 13 Mark 
pro Centner, aber er erhält die Lieferung. Das 
Proviantamt hat weiſe ſeine Schuldigkeit gethan. 
Der Miniſter muß es loben. Natürlich weiß es 
nicht, daß es trotzdem die Zwiſchenhändler⸗Erbſen 
gekauft hat, da der Producent erſt durch den ab⸗ 
abgewieſenen Zwiſchenhändler veranlaßt war, die 
Erbſen zu offeriren, allerdings mit einer Buße 
von 2 Mark pro Centner. 


Dentſchland. 


— Prinz Friedrich Leopold begiebt ſich Anfang 
Dezember nach Kaſſel, um das Commando der 
22. Diviſion zu übernehmen. Die Ueberſiedelung 
des Hofſtaates findet erſt im nächſten Jahre ſtatt. 

— In der Frage des Protektorats der Chriſten 
im Orient hat nach Wiener Meldungen die deutſche 
Regierung dem Vatikan amtlich notifizirt, daß fie 
mit dem Sultan Abmachungen getroffen hat, um, 
wie vorher durch die That, ſo in der Form Rechtens 
den Schutz der deutſchen Katholiken im ottomani⸗ 
ſchen Reiche zu übernehmen. In Folge dieſes Er⸗ 
eigniſſes werden alle Fragen und Angelegenheiten 
welche dieſen Schutz betreffen, und welche der Heilige 
Stuhl bislang ohne Vermittelung der deutſchen Re- 
gierung regelte, künftig unter beiderſeitigem Einver⸗ 
nehmen ohne Dazwiſchentreten einer fremdeu Macht 
geordnet werden. Die deutſche Regierung iſt bereit, 
wenn der Vatikan das für zweckmäßig findet, zu 
einer beſonderen Uebereinkunft mitzuwirken, und 
überläßt dem Vatikan den Vorrang, die Grundlagen 
der Verhandlung aufzuſtellen. 

— Cultusminiſter Boſſe wird erſt Ende nächſter 
Woche, nachdem er Neapel und Rom beſucht hat, 
nach Berlin zurückkehren. 

— Die Nachrichten über den Rücktritt des 
Oberpräſidenten der Provinz Poſen und deſſen Erſatz 
durch den Miniſter v. d. Recke werden vorläufig in 
den Berliner „Pol. Nachr.“ als unwahr bezeichnet. 

— Dem Vernehmen nach wurden dem Präfi- 
denten des Evangeliſchen Oberkirchenraths Dr. von 
Backhauſen die Brillanten zum Kronenorden 
erſter Klaſſe verliehen. 

— Am Freitage fand unter dem Vorſitz des 
Staatsminiſters Grafen Poſadowsky eine Sitzung 
des Centralkomitss zur Errichtung von Heilſtätten 
für Lungenkranke ſtatt. Es wurde beſchloſſen, im 
Frühjahr 1899 nach Berlin einen Kongreß zur Be— 
kämpfung der Tuberkuloſe als Volkskrankheit zu 
berufen. 

— Ueber den Inhalt der Poſtreformen, 
welche nach Abſchluß der verſchiedenen Conferenzen 
zur Vorlage an den Bundesrath ausgearbeitet 
werden, wird von verſchiedenen Seiten gemeldet, 
daß außer der Erhöhung des Höchſtgewichts der ein- 
fachen Briefe von 15 auf 20 Gramm eine Herab- 
ſetzung des Ortsbriefbeſtellgeldes für den Berliner 
Stadtbezirk von 10 auf 5 Pfennig vorgeſchlagen 
werden ſoll. Auch weitere Herabſetzungen des Brief- 
portos im Ortsverkehr find geplant. Die Privat- 
poſten ſollen für den durch die Ausdehnung des 
Poſtregals auf die Beförderung geſchloſſener Briefe 
ihnen entſtehenden Ausfall durch eine einmalige 
Entſchädigung abgefunden werden. Im neuen Poſt⸗ 
zeitungstarif ſoll ferner nicht mehr allein der 
Abonnementsbetrag einer Zeitung zur Grundlage 
für die Berechnung der Poſtgebühr gemacht werden, 
ſondern auch das Gewicht, daneben auch die Häufig- 
keit einer Zeitung. 

— Zum Tabakſteuergeſetz hat der 
Bundesrath eine von der badiſchen Regierung bean- 
tragte Abänderung der Ausführungsvorſchriften ge- 
nehmigt. Hiernach wird künftig auch der durch die 
Fermentation des Tabaks bei den Landwirthen 
außerhalb einer Niederlage entſtandene Gewichts ⸗ 
abgang ſteuerfrei bleiben, ſoweit er die im Tabat- 
ſteuergeſetz ſelbſt vorgeſehene Grenze von 20 pCt. 
des Gewichts des Tabaks nicht überſteigt. 


— Die Zuhthandporlage, welche dem 
Staatsminiſterium in ſeiner Sitzung am Freitag 
vorgelegen hat, enthält nach der „Frankf. Ztg.“ 
eine Abänderung der Gewerbeordnung und verfolgt 
nicht, wie es eine Zeit lang beabſichtigt war, ihren 
Zweck durch eine Erweiterung des Strafgeſetzbuchs. 

— Die angekündigte Novelle zur Civil⸗ 
und Strafprozeßordnung, welche die 
Erſetzung des Voreides durch den Nacheid be⸗ 
zweckt, iſt jetzt dem Bundesrath zugegangen. 

— Für das Präſidium des demnächſt zuſammen⸗ 
tretenden Reichstages werden in erſter Reihe in 
Vorſchlag gebracht: Freiherr v. Hertling 
(Gentr.), Graf Udo Stolberg (conf.) und 
Schmidt (fr. Volkspartei.) 

— Der Centralausſchuß der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei hielt am Freitag 
Abend im Reichstagsgebäude eine Sitzung ab zum 
Zweck der Neuwahl der Mitglieder des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes. Nach dem Organi⸗ 
ſationsſtatut der Partei hat dieſe Neuwahl nach 
jeder Neuwahl zum Reichstag zu erfolgen. Da 
eine ordentliche Sitzung des Centralausſchuſſes nach 
Ablauf des Kalenderjahres behufs Rechnungslegung 
erfolgen muß und bei dieſer Sitzung 
während der parlamentariſchen Saiſon auf 
eine größere Betheiligung der auswärtigen 
Mitglieder des Centralausſchuſſes zu rechnen 
ift, jo iſt die Bildung des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes am Freitag nur proviſoriſch vorgenommen 
worden bis zu der erwähnten ordentlichen Sitzung 
des Centralausſchuſſes. Der Ausſchuß wurde bei 
der Neubildung zuſammengeſetzt aus dem Reichs- 
tagsabg. Eugen Richter als Vorſitzenden, dem 
Reichstagsabgeordneten Dr. Müller⸗Schaumburg 
als Schatzmeiſter und den Reichstagsabgeordneten 
Fiſchbeck, Kopſch, Dr. Müller⸗Sagan als 
Beiſitzern. 

— Die „Germania“ veröffentlicht einen am 
Freitag in Frankfurt a. M. beſchloſſenen Aufruf 
des Centralcomités für die Katholikentage an die 
Katholiken Deutſchlands, welcher zu Sammlungen 
für Gaben für den Mariendom in Jeruſalem auf dem 
Grundſtück des Dormition auffordert. 

— Ueber den Landes verrathspro⸗ 
ze ß, welcher am Sonnabende in Leipzig vor dem 
Reichsgericht verhandelt wurde, wird noch Folgendes 
mitgetheilt: Der Angeklagte beſtreitet beharrlich 
ſeine Schuld. Er habe den bei ihm vorgefundenen 
photographiſchen Apparat von einem Manne Namens 
Schmitz in Paris erhalten, um denſelben in Metz 
einem gewiſſen Abel zu übergeben; Abel habe er 
in Metz nicht finden können. Er halte ſich für 
das Opfer einer ſchwarzen Bande, die ihn habe 
verderben wollen, weil er derſelben kein Geld mehr 
habe geben wollen. Major Brand vom Kriegs- 
miniſterium bezeichnet die photographiſche Auf- 
nahme der einzelnen Theile der Sperrforts 
als Verletzung eines Staatsgeheimniſſes, da man 
von dieſen Rückſchlüſſe auf die innere Befeſtigung 
der Werke, auf die Art der Laufgräben, der Wälle, 
ſowie auf die Art und Weiſe, wie eine Feſtung ver⸗ 
theidigt und angegriffen werden könnte ꝛc. zu ziehen 
in der Lage ſei. Bei der weiteren Vernehmung der 
militäriſchen Sachverſtändigen und des Polizeiraths 
Zahn wird auf Antrag des Oberreichsanwalts im 
Intereſſe der Sicherheit des Staates die Deffent- 
lichkeit ausgeſchloſſen. Nach Wiederherſtellung der 
Oeffentlichkeit bezeichnet der Ober⸗Reichsanwalt den 
Angeklagten als Agenten des Pariſer Nachrichten- 
bureaus und beantragt fünf Jahre Zuchthaus, 
fünf Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht. Der Gerichtshof erkannte auf 
Jahre Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt und 
Stellung unter Polizeiaufſicht. Bei der Straf- 
zumeſſung iſt erwogen worden, daß der Angeklagte 
ein berufsmäßiger Spion ſei und lediglich aus 
Geldintereſſe gehandelt habe. 

— In Hamburg ſind 30 Deutſchnationale 
Oeſterreicher eingetroffen; ſie begaben ſich 
nach Friedrichsruh. Oberförſter Tietze geleitete 
die Herren zum Schloſſe, wo ſie im Garten am 
Fenſter des Sterbezimmers Bismarcks ſich aufſtellten. 
Die beiden Reichstagsabgeordneten Schönerer 
und Iro, ſowie Herr Gayſtatter aus Sal 
burg legten Kränze und Sträuße im Sterbezimmer 
am Sarge des Fürſten nieder; nach der Abſingung 
des Bismarckliedes beſichtigten die Beſucher den 
Sachſenwald und kehrten dann nach Hamburg 
zurück, wo Abends eine geſellige Zuſammenkunft 
mit den hamburgiſchen Geſinnungsgenoſſen ſtattfand. 

— Dem Vernehmen der „National⸗Zeitung“ 
zufolge ſoll eine Verſtärkung der Schutztruppe 
für Kamerum auf etwa 400 farbige Mannſchaften 
ins Auge gefaßt ſein. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Marinekommandant Frhr. v. Spaun 
hat ſich am Sonntag von Wien nach Pola begeben. 

— In der Vorhalle der Wiener Univerſität 
kam es am Sonnabend zwiſchen den deutſch-nationalen 
und den jüdiſch nationalen Studenten zu einer 
Schlägerei, welche bis halb zwei Uhr Nachmittags 
dauerte. Zwei Studenten wurden von der Polizei 
verhaftet. 


Italien. 

— Miniſterpräſident Pellour legte am Sonn⸗ 
abend in der Deputirtenkammer einen Geſetzentwurf 
vor, betreffend Abänderung des Geſetzes über die 
politiſchen Wahlen. N 

— Das amtliche Blatt veröffentlicht die Er- 
nennung von 30 Senatoren, darunter des Barons 
Fava, welcher den Poſten als Botſchafter in 
Waſhington behält. 

Frankreich. 0 

— Die Meldung auswärtiger Blätter, es ſei 
in einer am Sonnabend ſtattgehabten Conferenz 
der Miniſter Dupuy, Lebret und Guillain be⸗ 
ſchloſſen worden, Dreyfus nach Frankreich zu 
überführen, beſtätigt ſich nicht. Es wurde in jener 
Conferenz, wie die Pariſer Blätter erklären, nur der 
gegenwärtige Stand der Dreyfus-Angelegenheit be⸗ 
ſprochen. Das „Journal“ glaubt zu wiſſen, daß 


ſechs 


man ſich über die wichtigen Punkte geeinigt habe. 
„Matin“ behauptet, der Caſſationshof habe beſchloſſen, 
den Rath Atthalin zur Vernehmung von Dreyfus 
nach Cayenne zu entſenden, wogegen dem 
„Intranſigeant“ zufolge im Cherche-midi⸗Gefängniß 
bereits Befehle für die demnächſtige Ankunft Dreyfus' 
gegeben ſeien. 

— Prinz Heinrich von Orleans richtete 
an den Miniſter des Auswärtigen Delcaſſé einen 
offenen Brief, in welchem er ihn an ſeine Miſſion 
und an diejenigen von Bouchamps und Clochette 
in Abeſſynien erinnert und hinzufügt, wenn die 
Franzoſen nicht bereits ſeit langer Zeit am Weißen 
Nil ſeien, ſo ſei dies nicht die Schuld Meneliks; 
der Prinz beklagt alsdann das Aufgeben Faſchodas 
und erinnert an die hundertjährige Rolle, die 
Frankreich in Egypten geſpielt habe. Der Brief 
ſchließt mit der Mittheilung, daß der Prinz auf 
die zu einem patriotiſchen Zwecke projektirte Reiſe, 
die aber nunmehr unnütz ſei, verzichte. 

— Wie verlautet, haben einige Deputirte, 
welche militäriſchen Dingen näher ſtehen, in den 
Wandelgängen der Kammer geäußert, ſie glaubten 
zu wiſſen, daß gegen Piequart Klagen ans 
geſtrengt werden würden, und zwar wahrſcheinlich 
wegen Gebrauches gefälſchter Schriftſtücke. 

— Laborit hatte Sonnabend Vormittag eine 
lange Unterredung mit Piequart. 

Spanien. 

— Die für Sonnabend erwartete Sitzung des 
Miniſterrathes wurde verſchoben. Wie es heißt, 
wird Miniſterpräſident Sag aſta das Ergebniß 
der Montagsſitzung der Pariſer Friedens⸗Conferenz 
abwarten, um dann den Miniſterrath einzuberufen. 

— Blättermeldungen zufolge würden die Ver⸗ 
einigten Staaten den Vorſchlag, ein Schiedsgericht 
zur Entſcheidung der Philippinenfrage einzuſetzen, 
ablehnen. Dagegen ſei die amerikaniſche Regierung 
geneigt, Spanien eine bedeutende Summe als 
Entſchädigung für den Verluſt der Inſelgruppe 
anzubieten. 

Bulgarien. , 

— Wie die „Agence Bulgare“ verfichert, iſt 
das von der bulgariſchen Oppoſition verbreitete 
Gerücht, wonach gegen den Fürſten gerichtete revo⸗ 
lutionäre Druckſchriften an den Mauern der Haupt⸗ 
ſtadt angeheftet und eine Druckerei, welche der Her- 
ſtellung dieſer Druckſchriften verdächtig erſchien, von 
der Regierung geſchloſſen wurde, durchaus un⸗ 


begründet. 
Rußland. 

— Anläßlich des Jubiläums des Großfürſten 
Michael Nikolajewitſch iſt an denſelben ein 
kaiſerliches Reſkript ergangen, in welchem es nach 
Aufzählung der Verdienſte des Jubilars heißt: 
„Von dem Wunſche geleitet, Euere Kaiſerliche 
Hoheit an dem heutigen Freudentage aufs Neue zu 
ehren, habe ich mittels Tagesbefehls im Militär⸗ 
reſſort verordnet, daß die ihrem Herzen von jeher 
naheſtehende Garde-Artillerie Ihnen dieſelben Ehren 
erweiſt, welche laut Reglement mir gebühren. Möge 
dieſe Ehrung als ſichtbares Zeichen dienen für 
meine unbegrenzte Hochachtung vor Euerer Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit, dem älteſten, innig gekiebten 
Mitglied des kaiſerlichen Hauſes, das ein hohes 
Beiſpiel des ſelbſtloſen Dienſtes für das Vaterland 
giebt.“ — Dem offiziellen Texte des Reſkriptes iſt 
vom Kaiſer eigenhändig hinzugefügt: „Indem ich 
von Herzen wünſche, Ihre nächſte Mitarbeiterſchaft 
möge mir für viele Jahre verlängert werden, ver— 
bleibe ich Euerer Kaiſerlichen Hoheit ſtets unver⸗ 
ändert wohlgeneigter, dankbarer und herzlich liebender 
Neffe Nikolai.“ 

Die zur Feier des 50 jährigen Offiziers jubiläums 
des Großfürſten Michael Nikola jewitſch 
in Petersburg eingetroffenen preußiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Militärdeputationen ſtellten ſich am Sonn- 
abende dem Großfürſten vor und ſtatteten ſodann 
den übrigen Großfürſten und dem Kriegsminiſter 
General Kuropatkin Beſuche ab. Die 
preußiſchen Deputationen wurden ſodann vom 
deutſchen Geſchäftsträger v. Tſchirſchky und 
Bögendorff empfangen. 


Von Nah und Fern. 


* Selbſtmord. Der von feinem Betrugs 
proceß her bekannte Homöopath Dr. Volbeding 
in Düſſeldorf hat ſich im Gefängniß erhängt. 

* Brandftiftung. In Seitendorf bei Hirſch⸗ 
berg in Schleſien legten zwei fünfjährige Knaben 
an einer Scheune Feuer an. Dabei ſind beide 
Knaben verbrannt. £ 

* Exploſion. Sonntag Nachmittag um fünf 
Uhr ereignete ſich in Paris in den Kellerräumen 
des Reſtaurants Champeaux, über welchem ſich die 
Geſchäftsräume der „Agence Havas“ befinden, eine 
heftige Exploſion, welche mit einem fanonenfchuß- 
ähnlichen Knalle und einer bemerkbaren Erſchütterung 
des ganzen Gebäudes erfolgte. Das Glasdach, 
welches einen Theil des Neftaurants überdeckte, wurde 
völlig zertrümmert und Gläſer, Spiegel und Ge⸗ 
ſchirr in andern Theilen des Reſtaurants zerbrochen. 
Ein Theil des Fußbodens wurde in die Höhe ge⸗ 
hoben und mehrere Zwiſchenwände umgeriſſen. 
Mehrere Angeſtellte des Reſtaurants wurden verletzt, 
darunter einer ſchwer. Durch die Kraft der Erplofion 
wurde die maſſive Thür eines Kellerloches auf die 
Straße geſchleudert und dadurch eine vorübergehende 
alte Frau getödtet. Hilfe war ſofort zur Stelle. 
Die Unterſuchung über die noch unbekannte Urſache 
der Exploſion iſt bereits eingeleitet. Möglicher 
Weiſe wird die Räumung der Geſchäftsräume der 
„Agence Havas“ nöthig ſein. i 

„ heberſchwemmung. Infolge wolkenbruch⸗ 
artiger Regengüſſe in Perpignan ſind Flüſſe und 
Bäche über die Ufer getreten, elle Verbindungen 
ſind unterbrochen. Die Fluthen überſchwemmten 
mehrere Ortſchaften. An der Küſte wüthet ein 
heftiger Sturm, ein Schiff iſt geſunken, 

* Peſt. Wie aus Anſob gemeldet wird, ſind 
von den am 2. November noch vorhandenen 14 
Peſtkranken 9 geneſen und 4 geſtorben. Da am 
6. November noch eine neue Erkraukung zu ber: 
zeichnen war, ſo verblieben am 14. November noch 


2 Kranke In den benachbarten Ortſchaften und 
den übrigen Theilen von Samarkand ſind keine 
Peſtfälle vorgekommen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 20. November. Während der Reichs⸗ 
tagswahl hatten die zu der ſozialdemokratiſchen 
Partei gehörigen Arbeiter Ko lodezinski und 
Mania in Pr. Stargard Flugblätter ver⸗ 
theilt. Die Flugblätter wurden durch den 
ſtädtiſchen Polizeiſergeanten Brellenthin und den 
Hilfspolizeibeamten Fenski confiscirt, dann wurden 
auch die Vertheiler verhaftet und ſpäter 
Anklage wegen Widerſtandes gegen die Staats- 
gewalt gegen fie erhoben. Auf Grund der be» 
laſtenden Ausſagen der beiden Polizeibeamten wurde 
von dem Schöffengericht in Pr. Stargard Kolodczinski 
zu 1 Monat und Mania zu 1 Monat und 1 
Woche Gefängniß verurtheilt, obwohl beide An— 
geklagte behaupteten, ſie hätten nicht den geringſten 
Widerſtand geleiſtet, ſeien aber trotzdem von den 
beiden Beamten mit der blanken Waffe mißhandelt 
worden. Die beiden Verurtheilten hatten gegen 
das Urtheil des Schöffengerichts Berufung ein⸗ 
gelegt, welche vor der hieſigen Strafkammer zur 
Verhandlung kam. Bei Beginn der Verhandlung 
hob, wie die „Danz. Ztg.“ mittheilt, der Ver⸗ 
theidiger der Berufungskläger, Herr Rechtsanwalt 
Fabian, hervor, daß die Confiscation der Wahl- 
flugblätter ungeſetzlich geweſen ſei, und daß der 
Polizeiſergeant Brellenthin wegen Körperverletzung 
mit einem Jahr Gefängniß vorbeſtraft war und 
gegenwärtig als geiſteskrank der Propinzial-Irren- 
anftalt zu Conradſtein überwieſen worden ſei. Da 
nun auch der Hilfsbeamte Fenski vor der Be 
rufskammer feine frühere Ausſage erheblich ab» 
ſchwächte und ſchließlich auf die Frage, ob er die 
Verhafteten mit dem Säbel geſchlagen habe, die 
Antwort verweigerte, um ſich nicht ſelbſt zu be⸗ 
laſten und ferner andere Zeugen von dem angeb- 
lichen Widerſtande der beiden Männer nichts be⸗ 
merkt zu haben erklärten, sprich der Gerichtshof 
Kolodezinski frei unter Uebernahme aller ihm er⸗ 
wachſenen Unkoſten auf die Staatskaſſe; Mania 
wurde wegen einer Beleidigung des Brellenthin, 
welche von ihm ſelbſt eingeräumt war, zu 3 Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt, im übrigen erfolgte auch 
gegen ihn Freiſprechung; Erſatz der Unkoſten wurde 
ihm nicht zugebilligt, da er nicht in allen Punkten 
freigeſprochen ſei. 

+ Pr. Stargard. In einer Verſammlung 
hieſiger Arbeitgeber hielt Sonnaberd Abend im 
Rathhausſaale Herr Regierungs⸗ und Gewerberath 
Trilling⸗Danzig einen Vortrag über die Gründung 
einer Baugenoſſenſchaft zum Zwecke der Errichtung 
von Arbeiterwohnungen und empfahl die Gründung 
einer ſolchen Genoſſenſchaft für Pr. Stargard. Die 
Anweſenden erklärten ſich mit den Ausführungen 
des Redners einverſtanden und bereit, der Ge⸗ 
noſſenſchaft beizutreten. Wir werden in nächſter 
Zeit Ausführliches über dieſe geplante Genoſſenſchaft 
bringen. 

y Schwetz, 20. November. Das Gut Marien- 
höhe iſt für den Preis von 215000 Mk in den 
Beſitz des Herrn Gamm aus Danzig übergegangen. 

() Liebemühl, 20. November. Im Saale des 
königlichen Hofes fand geſtern eine Intereſſenten⸗ 
verſammlung ſtatt, in welcher über den Bau 
einer Kleinbahn Tharden - Liebemühl- 
Schnellwalde, im Anſchluſſe an die im Mohrunger 
Kreiſe projectirten Kleinbahnen berathen wurden. 
Zu der Verſammlung erſchienen waren zwei Ver⸗ 
treter der deutſchen Kleinbahn-Geſellſchaft, ſowie 
auch Herr Landrath Adametz⸗Oſterode. Nach- 
dem ſämmtliche der Verſammlung beiwohnenden 
Herren für den Ausbau der Bahnlinie geſtimmt, 
wurde ein Beſchluß gefaßt, nach welchem der Kreis- 
ausſchuß zu Oſterode um Bewilligung der durch 
die N entſtehenden Koſten erſucht werden 
wird. 

G. Oſterode, 20. November. Der hieſige 
Verſchönerungsverein hat beſchloſſen, Herrn Rektor 
Wichert in Anerkennung ſeiner großen Verdienſte 
um die Verſchönerung der Anlagen und namentlich 
um die Schaffung der ſchönen Aupflanzung 
„Wichertsruh' hierſelbſt, ein Denkmal zu ſetzen. 
— Für unſer ſtädtiſches Gymnaſium iſt vom 


IMiniſter der geiſtlichen , Unterrichts- und Medizinal⸗ 


Angelegenheiten vom 1. April er ab behufs Auf⸗ 
befferung der Lehrergehälter ein Staatszuſchuß 
von 6500 Mk. jährlich bewilligt worden. — Das 
Stabſchläger Auguſt Richter'ſche Ehepaar von hier 
feiert am 7. Dezember die goldene Hochzeit. 
d. Mühlhauſen, 21. November. Geſtern 
feierte das Arbeiter Strunk'ſche Ehepaar von hier 
das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. 
Nachmittags 3 Uhr fand unter zahlreicher Betheili⸗ 
gung die kirchliche Feier ſtatt. Graf Dohna— 
Falkhorſt, deſſen Amme einſt die Jubilarin geweſen 
iſt, hatte dem Paare reiche Geſchenke anläßlich 
ihres Ehrentages übermittelt. — Seinen 10 1. G e⸗ 
burtstag hat der Altſitzer Heinrich in Lomp ge- 
feiert. Wenn er auch bettlägerig und faſt erblindet 
it, jo hat er die geiſtige Friſche doch behalten, 
Königsberg, 20. November. Die von Pro. 
feſſor Zorn berfaßte Erwiderung auf das Gut⸗ 
achten des Münchener Profeſſors Max von Seh. 
del iſt in den letzten Tagen ſämmtlichen dentſchen 
taatsregierungen zugeſtellt, ſowie an die Bevoll⸗ 
mächtigten zum Bundesrathe vertheilt worden. 
Das Gutachten tritt für die volle Zuſtändigkeit des 
Bundesrathes zur Erledigung des lippeſchen Streits 


ein. 
Tilſit, 20. November. Ein neuer Gift⸗ 
in wie die „K. Hart. Ztg.“ 


mordprozeß dürfte, f 
ſchreibt, nächſtens hier zur Verhandlung koumen. 


Es hat ſich herausgeſtellt, daß der vor einiger Zeit 
zu Mantwillaten verſtorbene Altſttzer Joſupeit mit 
Arſenik vergiftet worden iſt. Seine 
Tochter iſt an den Schneider Stöllger in Mant⸗ 
willaten verheirathet. Dieſelben ſind wegen Ver⸗ 


dachts des Giftmordes in Unterſuchungshaft ge⸗ 
nommen worden. Joſupeit bezog von Stöllger 
Altentheil. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 21. November 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Dienftag, den 
22. November: Naßkalt, ſtrichweiſe Niederſchläge, 
windig. 

Perſonalnachrichten. Verſetzt ſind: der Poſt⸗ 
praktikant Heimdach von Zoppot nach Dirſchau, 
der Ober⸗Poſtaſſiſtent Skibbe von Elbing nach 
Zoppot, die Poſtaſſiſtenten Prey von Dortmund 
nach Konitz, Brock von Danzig nach Graudenz, 
Ludwig von Ragnit nach Marienburg, Ad. 
Schwarz von Rieſenburg nach Dirſchau, Klebau 
von Adl. Liebenau nach Schöneich, Deckner von 
Miecewo nach Thorn, Preuſchoff von Königs- 
berg nach Güldenboden, Grajetzki von Königs⸗ 
berg nach Illowo, Buszello von Neumark 
Beet Ye e 

er Par eitag der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei für W ef N are am Sonn⸗ 
tag Mittag in Marienburg ftattfand, war 
von 69 Delegirten und Vertrauensmännern aus 
11 verſchiedene Reichs wahlkreiſen beſucht, 
nämlich aus Danzig Stadt, Danzig⸗Land, Elbing⸗ 
Marienburg, Graudenz⸗Straßburg, Stuhm⸗ 
Marienwerder, Roſenberg⸗Löbau, Schwetz, Berent⸗ 
Stargard, Neuſtadt⸗Carthaus, Thorn-Culm und aus 
dem oſtpreußiſchen Nachbarkreiſe Oſterode-Neiden⸗ 
burg. Das Bureau wurde gebildet aus Rechts⸗ 
anwalt Aron (Elbing) als Vorſitzender, Juſtiz— 
rath Kabilinski (Graudenz), Betriebsinſpektor 
Sen ger (Marienburg), Kaufmann Hartmann 
(Danzig), Stadtrath Kittler (Thorn). Anweſend 
waren u. A. die Landtagsabgeordnete Kittler 
und Dommes (Thorn), Dr. Krieger 
(Königsberg) und für den geſchäftsführenden Aus- 
ſchuß Abgeordneter Eugen Richter. Von 
früheren Abgeordneten waren anweſend Dea u 
(Hohenſtein), von Reibnitz, Schnacken⸗ 
burg (Graudenz). Die Verhandlungen be— 
kundeten die volle Einmüthigkeit der Parteigenoſſen. 
Angenommen wurde auf Befürwortung von Dr. 
Bleyer (Elbing) ein neues Statut der Partei⸗ 
organiſation für Weſtpreußen. Das Statut ſieht 
die jährliche Zuſammenkunft der Vertrauensmänner 
auf Parteitagen vor und beſtimmt einen Vorort 
und einen Vorſtand des Parteitages am Vorort. 
Als Vorort wurde zunächſt Graudenz beſtimmt. 
Weiterhin wurde auf Antrag von Juſtizrath Ka bi⸗ 
linski eine Reſolution angenommen, welche in 
nachſtehender Faſſung einmüthige Zuſtimmung fand. 
„In Erwägung, daß fruchtbringende politiſche Thätig⸗ 
keit bedingt wird durch den Zuſammenſchluß von 
Geſinnungsgenoſſen in den einzelnen Orten und 
Wahlkreiſen untereinauder und mit der im Reiche 
organiſirten Geſammtpartei, empfiehlt der Parteitag 
den Parteigenoſſen in der Provinz Weſtpreußen 
Vereine der Freiſinnigen Volkspartei überall in 
denjenigen Wahlkreiſen oder größeren Orten zu 
bilden, wo ſolche Vereine gegenwärtig noch nicht 
beſtehen.“ 

Der Bürgermeiſter von Marienburg, Herr 
Sandfuchs, ließ es ſich nicht nehmen, die Ver⸗ 
ſammluug polizeilich zu beaufſichtigen, obwohl es 
ſich nur um eine Beſprechung von Vertrauensmännern 
handelte. Der Herr Bürgermeiſter hielt es für 


nöthig, den Verhandlungen von Anfang bis zu 


Ende beizuwohnen. Da Herr Bürgermeiſter Sand⸗ 
fuchs das Weitertagen der Verſammlung während 
der Zeit des Nachmittagsgottesdienſtes nicht ge 
ſtattete, ſo mußte die Verſammlung um 2 Uhr auf 
eine Stunde vertagt werden. Während dieſer Zeit 
vereinigte man fi zum gemeinſchaftlichen Mittags 
mahle im Saale des Geſellſchaftshauſes. Den 
erſten Toaſt bei der Tafel brachte Herr. Dr. Bleyer⸗ 
Elbing auf Eugen Richter, den bewährten Führer 
ac e a Volkspartei aus. He 
Richter erwiderte mit einem Trinkſpruch auf di 
Vertrauensmänner der Partei in Wade 


Herr Juſtizrath Kabilinski-Graudenz toaſtete 


auf die anweſenden jetzigen und früheren Ab⸗ 
geordneten der Partei. Bald nach 3 Uhr wurden 
dann die Verhandlungen wieder aufgenommen. 
Nach 5 Uhr wurde die Verſammlung, 
Tagesordnung erledigt war, geſchloſſen. 
Todtenfeſt⸗Conecert. Auch in dieſem Jahre gab 


der „Elbinger Kirchenchor“ in der St Marien⸗ 


kirche ein Concert. Dieſes Todtenfeſt⸗Concert wird 
meiſtens von ſolchen Zuhörern beſucht, welche den 
Verluſt eines theuren Entſchlafenen zu beklagen 
haben und Troſt in der geiſtlichen Muſik ſuchen. 
Wenn das Coneert nicht ſo ſtark beſucht war, wie 
im vorigen Jahre, ſo hat das ſeinen Grund darin, 
daß damals der beliebte Concertſänger Trauter- 
mann zwei Nummern zum Vortrag brachte. Im 
Allgemeinen waren auch die diesjährigen Dar⸗ 
bietungen befriedigend. Herr Kantor Laudien 
eröffnete das Concert mit dem Paſtorale F-dur 
von J. S. Bach. Das immer wiederkehrende 
Motiv a erſten Satzes verſtand Herr Laudien 
in allen Regiſtern gut herauszukehren, jedoch geht 
es den meiſten Beſuchern verloren. Mehr ſprach 
dafür der zweite Satz an. Die Chorgeſänge waren 
gut geübt und wurden ſicher geſungen, auch in den 
ſchwierigen Motetten waren die Einſätze beſtimmt. 
Der Sopran verfügte über gute Kräfte, denen die 
nöthige Höhe zur Verfügung ſtand; wir erinnern nur 
an den 121. Palm. Aber auch gerade hier war 
der Sopran einmal nicht ganz gut. Die Bäſſe 
wurden ſtets ihrer Aufgabe gerecht, nur der Tenor 
war öfter am Schluß zu ſtark im Verhältuiß zu 
den andern Stimmen. Die Quartettſätze waren 
gute Leiſtungen, wenn wir eine kleine Schwankung 
des Herrn Tenoriſten überſehen wollen. Wer die 
Darbietungen des Concertes objektiv behandelt, muß 
ſagen, daß der Chor gut geſchulte und muſikaliſche 
Kräfte hat. Wenn dagegen von anderer Seite, 
das Hauptaugenmerk auf das Tadeln gerichtet iſt, 
jo müſſen wir ſagen: Tadeln iſt leichter, als beſſer 
machen. Die beiden Soliſtinnen, Fräulein Müller 
und Frau Meißner ſind vom Elbinger Publikum 
ſehr geſchätzte Kräfte und werden ſtets gern gehört. 
Auch dieſes Mal müſſen wir ihnen Lob ſpenden. 
Fräulein Müller ſang mit ihrer angenehmen 
Altſtimme zwei Sachen mit Verſtändniß und Gefühl. 


Herr Eugen 


da die 
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An einer Berufsſängerin hätten wir nur die 
Zwiſchenſchläge bemängelt. Frau Meißner machte 
ſchöne Triller in der Litaney von Schubert. Auch 
in dem geiſtlichen Lied zeigte dieſelbe, daß ſie über 
die nöthige Höhe verfügt. Ein öfteres Athmen 
innerhalb desſelben Satzes befremdete ein wenig. 
Zum Schluſſe wollen wir noch den Wunſch äußern, 
der Elbinger Kirchenchor möge uns auch in dieſem 
Winter durch ein größeres Concert erfreuen. 

Werkmeiſter⸗Bezirksverein. Der Vorſtand 
des Werkmeiſter-Bezirksvereins Elbing beſchloß in 
einer am Sonnabend abgehaltenen Sitzung, das 
Weihnachtsfeſt am erſten Feiertage im Vereins⸗ 
lokale, Wehſer's Reſtaurant, durch Kinder⸗ 
beluſtigungen, Beſchenkung der Kinder und Auf- 
führung von Weihnachtsmärchen zu feiern. Ein 
gemüthliches Beiſammenſein mit Tanz ſoll den 
Schluß der Weihnachtsfeier bilden. i 

Anderweitige Anrechnung des Brenn⸗ 
holzes für die proviſoriſch angeſtellten Lehrer 
Rund ſolche Lehrer, welche noch nicht 4 Jahre im 
Amte find. Wir haben an dieſer Stelle die große 
Härte beleuchtet, welche darin beſtand, daß in Aus— 
führung des Lehrerbeſoldungsgeſetzes im Regierungs⸗ 
bezirk Danzig den proviſoriſch angeſtellten Lehrern, 
wie auch den Lehrern mit weniger als 4 Dienſt⸗ 
jahren die Feuerung mit 100 Mk. auf das Grund- 
gehalt jährlich angerechnet wurde, obwohl dieſe 
Lehrer doch nur für ein Zimmer das Heizmaterial 
bekommen und in der Regel nicht über 6 Raum⸗ 
meter Holz erhalten. Das heißt alſo, das Breun⸗ 
material, welches einen wirklichen Werth von etwa 
30 —40 Mk. hatte, wurde mit 100 Mk. berechnet. 
Ueber dieſe ungerechte Anrechnung ſind den Be⸗ 
hörden und auch dem Herrn Kultusminiſter mehr⸗ 
fach Beſchwerden zugegangen. Jetzt hat auf Ver⸗ 
anlaſſung des Herrn Kultusminiſters die Königliche 
Regierung zu Danzig beſtimmt, daß den proviſoriſch 
angeſtellten Lehrern und den Lehrern mit weniger 
als 4 Dienſtjahren das Brennmaterial mit 40 Mk. 
angerechnet wird. Dieſe Anrechnung bedeutet für 
die Betheiligten nunmehr eine Gehaltsaufbeſſerung 
von 60 Mk. jährlich; denn jetzt verbleibt den Be⸗ 
theiligten ein Baargehalt von 760 Mk. jährlich, 
gegen 700 Mk. nach dem alten Modus. Dieſe 
Anrechnung hat rückwirkende Kraft bis zum 
1. April cr. Die betreffenden Differenzbeträge 
werden von dieſem Zeitpunkt ab nachgezahlt. 

Kurſus für Fortbildungsſchullehrer. Zu 
dem in Berlin vom 21. November bis 17. 
Dezeuber ſtattfindenden vierwöchigen kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchullehrer-Kurſus iſt aus Elbing Herr 
Lehrer Gul la ſch von der IV. Knabenſchule ein⸗ 
berufen worden. 

Reviſion. Am Freitage revidirte Herr Re⸗ 
gierungd- und Schulrath Dr. Rohrer Danzig 
die Schulen in Bodenwinkel, Vogelſang, Pröbbernau 
und Liep. N 

Kaufmänniſcher Verein. In der morgen, 
Dienſtag ſtattfindenden Sitzung des kaufmänniſchen 
Vereins wird Herr Hans Clausnitzer einen 
Vortrag über „Richard Wagners Parſifal“ halten. 
Der Vortrag wird durch Photographieen erläutert 
werden. 

Gewährung von Staatsprämien für Aus⸗ 
bildung von Taubſtummen. Durch Allerhöchſten 
Erlaß vom 16. Juni 1817 iſt denjenigen Hand⸗ 
werkern und Künſtlern, welche einen Taubſtummen 
als Lehrling annehmen und auslernen, eine Prämie 
von 150 Mark in Ausſicht geſtellt. Die Be⸗ 
willigung dieſer Prämie iſt davon abhängig, daß 
der Meiſter den Taubſtummen zu ſich nimmt, ihm 
den ‚Unterhalt und das erforderliche Arbeitsmaterial 
gewährt, ihn ſo weit ausbildet, daß er ſich in ſeinem 
Fach ſelbſtſtändig den Lebensunterhalt zu verſchaffen 
vermag und ſich weder Lehrgeld noch irgend welche 
ſonſtige Entſchädigung für den Unterhalt und das 
Ai anateriel bedingt. Unter denſelben Be⸗ 
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ſchneiderin nach 8 14 der Gewerbeordnung vor 
ſchriftsmäßig angezeigt haben, die erwähnte Prämie 
gewährt werden. Das oben Geſagte findet An- 
wendung, gleichviel ob die in die Lehre genommene 
Perſon männlichen oder weiblichen Geſchlechts iſt 
Für die Unterweiſung in rein mechaniſchen Arbeiten 
(Nähen, Stricken, Eigarrendrehen, Seidewickeln 2c.) 
und in ſolchen Beſchäftigungen, welche einen 
dauernden und regelmäßigen Erwerb nicht ſichern 
(z. B Fertigen von Damenputz), wird die Prämie 
nicht gezahlt. 8 : 

Zur Verminderung des Schreibwerks 
empfiehlt der Landrath des Kreiſes Heiligenbeit, 
Geh. Regierungsrath von Dreßler, laut Bekannt⸗ 
machung im „Amtlichen Heiligenbeiler Kreisblatt“ 
in den dienſtlichen Schreiben an ihn Zuſätze wie 
„ergebenſt, gehorſamſt ꝛc.“ künftighin fortzulaſſen, 
welche in den Schreiben des Herrn Landrath auch 
nicht mehr zur Anwendung kommen werden. 

Ruhezeit der Kellner und des Hotel⸗ 
perſonals. Aus den Vernehmungen vor der Kom⸗ 
miſſton für Arbeitsſtatiſtik im Reichsamt des Innern 
erfährt der „Vorw.“: Zu Montag waren Prinzipale 
und Kellner aus der Hotelbranche und einige Köche 
geladen. Bei den Vernehmungen waren die That⸗ 
ſachen über Dauer der Arbeitszeit, welche durch die 
ſtatiſtiſchen Erhebungen im Jahre 1893 ermittelt 
wurden, beſtätigt worden. Die ſchlimmſten Ver⸗ 

hältniſſe bezüglich der Arbeitszeit ſeien aus den 

Mittelftäpten der öſtlichen Provinzen feſtgeſtellt. 

In den kleinen und mittleren Hotels in jener Ge⸗ 
gend iſt der Oberkellner des Hotels nebenbei Buffetier 
und Servirkellner in dem mit dem Hotel verbundenen 
Reſtaurant. Er hat die ganze Verantwortung fr 
die Getränke und muß deshalb der erſte und letzte 
im Geſchäft fein. Da der Hoteldienſt von Abfahrt 
der erſten Züge beginnt und erſt nach Ankunft der 
letzten Züge ſchließt, ſo liegt oft zwiſchen Beginn 
und Schluß des Hoteldienſtes ein Zeitraum von 19 
bis 20 Stunden. Dazu kommt noch, daß oft Stamm. 
gäſte auch dann das Lokal noch nicht verlaſſen, 
wenn der letzte Zug angekommen iſt. Die F 
Wie lange Ruhezeit den Kellner bewilligt werden 
kann und muß, wurde von den Prinzipalen einſtimmig 
mit „ſieben Stunden“ beantwortet. Die Kellner 


rage: 


fordern eine längere Ruhezeit. Auf die Anfrage: 
ob die Betheiligten aus eigener Wahrnehmung eine 
Schädigung der Geſundheit beobachtet haben, wurde 
faſt nur eine verneinende Antwort gegeben. Ein⸗ 
ſtimmig waren Wirth und Kellner in der Verur⸗ 
theilung des Stellenwuchers. Die Köche klagten 
über die Arbeitsräume. Dazu komme eine tägliche 
Arbeitszeit von 14—16 Stunden ohne Ruhetag. 
Es wurde mitgetheilt, daß bis vor kurzer Zeit in 
einem großen Berliner Hotel 24 Lehrlinge gehalten 
wurden. Jeder Lehrling mußte 500 Mk. Lehrgeld 
zahlen. 

Wahl von Schiedsmännern. Der Juſtiz⸗ 
miniſter hat eine Verfügung erlaſſen, nach welcher 
bei der Wahl von Schiedsmännern mehr als bisher 
der Blick auf geeignete Perſonen zu richten iſt. 
Die Thätigkeit der Schiedsmänner iſt ſeit dem Jahre 
1880 in beſtändigem Rückgange begriffen und man 
erklärt dies damit, daß ungeeignete Männer mit 
dieſem Ehrenamte betraut werden. Es kommt 
nämlich nicht ſelten vor, daß Schiedsmänner un— 
vermögend ſind, einen verſtändlichen Vergleich zu 
Papier zu bringen. In der Beſorgniß nun, daß 
aus mangelhaft ftilifirten Vergleichen neue Streitig⸗ 
keiten erwachſen könnten, ſcheut ſich das Publikum 
bisweilen, die Schiedsmänner um einen Sühneverſuch 
anzugehen. Andererſeits find wieder manche Schieds⸗ 
männer nur zu leicht geneigt, wegen angeblicher 
Weitläufigkeit oder Schwierigkeit der ſtreitigen An— 
gelegenheit auf Grund des § 17 der Schiedsmanns⸗ 
ordnung die Ausübung ihres Amtes abzulehnen. 

Gegen die in den Handel kommenden 
Schundſeifen hat der „Verband der Seifen⸗ 
fabrikanten“ für das ſüdweſtliche Deutſchland jetzt 
energiſch Stellung genommen. Er will den minder⸗ 
werthigen Waaren dadurch entgegentreten, daß 
künftig die Kernſeifen nur mit dem Garantieſtempel 
für den Fettſäuregehalt verkauft werden ſollen. 
Den Werth der Seife beſtimmt der Fettſäuregehalt, 
und eine gute weiße Kernſeife hat mindeſtens 62 
Procent Fettſäure, meiſtens aber bis zu 68 Procent. 
Gegenwärtig werden nun von Fabrikanten Seifen 
angefertigt, die nur 50 bis 58 Procent Fettſäure 
enthalten, ſomit gegen eine reelle Kernſeife einen 
Minderwerth von 10 bis 15 Procent haben. Ein 
Garantieſtempel ſoll nun in ſolchen Fällen eine 
ſehr brauchbare Waffe ſein. Dieſer Schritt des 
Verbandes wird jedenfalls auch im ganzen übrigen 
Deutſchland, beſonders von den Hausfrauen mit 
Freuden begrüßt werden, da die Verbreitung minder. 
werthiger, ja ſchädlicher Seife von Jahr zu Jahr 
mehr überhand nimmt. 

Todtſchlag. In der letzen Nacht iſt ein 
junger Mann, deſſen Name noch nicht feſtgeſtellt 
werden konnte, auf der Chauſſee bei Freiwalde 
erſchlagen worden. Der Thäter heißt Auguſt 
Graßnick und wohnt in Pangrig-Colonie. Er ſol 
mit dem Erſchlagenen an der Ziegelei bei Frei⸗ 
walde zuſammengetroffen und ſtark betrunken ge— 
weſen ſein. G. iſt heute in einer hieſigen Fabrik 
verhaftet worden. Er giebt an, keinerlei Erinne- 
rung von dem Vorfall zu haben. 

Verhaftungen. Wegen ſchwerer Körperverletzung, 
begangen am vorigen Dienſtag in einem Schank— 
lokal der Ziegelſchennſtraße, wurde heute der 17 
Jahre alte, mehrfach vorbeſtrafte Arbeitsburſche 
Reinhold Rudolph feſtgenommen. Das gleiche 
Schickſal hatten am Sonnabend der Buchbinder 
Auguſt Lehmann von hier wegen aufdringlichen 
Bettelns und Bedrohung, der Matroſe Ed. Günther 
aus Grubenhagen, weil er kürzlich einem Kommis 
gegen 20 Mark von dem Ladentiſch geſtohlen hatte, 
und der Klempnergeſelle Zauch vom Kl. Wunderberg, 
weil er Fenſter eingeſchlagen und eine Prügelei 
veranlaßt hatte 

Strafkammer. (Schluß des Berichts vom 19. 
Nov.) Wegen Betruges hat ſich der Muſiker Johann 
Schweitzer von hier zu verantworten. Im Sommer 
1895 bereiſte der Angeklagte als Kapellmeiſter mit 
mehreren anderen Muſikern Schweden und Nor- 
wegen. Letztere hatten von dem Angeklagten eine 
feſte monatliche Gage zu erhalten, welche er zum 
Theil nicht zahlte. Er gab vor, von den betreffen— 
den Etabliſſementsbeſitzern noch nicht das contract 
lich abgemachte Concertgeld bekommen zu haben. 
verſprach aber ſeinen Gehilfen, an einem beſtimmten 
Oktobertage nach Chriſtianſtadt zu fahren, wo er 
einen beſſeren Verdienſt erzielen würde. Dieſes 
neue Engagement wurde ihm aber in Folge Er 
krankung des betreffenden Wirths abgeſagt. Darauf 
reiſte er mit dem Muſiker Kuhn von Lund in Schweden 
ab, ohne die anderen Mitglieder mitzunehmen, und 
war einzelnen Mitgliedern ſeiner Kapelle Beträge 
68 zu be Kronen ſchuldig. Dieſe rückständigen 
Beträge behauptet er von Elbing aus bezahlt zu 
haben, zu welchem Zwecke er ſich theils Geld ge- 
borgt, theils Sachen ſeiner Frau verſetzt hat. 
Lediglich infolge der Zahlung zu hoher Gagen ſei 
er in dieſe Geldnoth gerathen. Nach der Beweis- 
aufnahme konnte Vetrug nicht feſtgeſtellt werden; 
der Angeklagte wurde frei jeſprochen. 
5 „Wegen gefährlicher Körperverletzung 
Mühlenbeſitzer Gehrmann aus Marienburg von dem 
dortigen Schöffengericht zu 300 Mk. Geldftrafe 
bezw. zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. 
Hiergegen haben ſowohl der Angekl. wie die Königl. 
Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt. Der Angekl. 
hat am 13. Auguſt dem mit einem Brode in die 
Mühle zurückkehrenden Müllergeſellen Thater mit 
einer mit Eiſen beſchlagenen Schippe mehrfach über 
den Kopf geſchlagen und demſelben zwei, bis auf 
den Hirnſchädel reichenden Wunden beigebracht. 
Der Angekl. behauptet, von Thater zuerſt angegriffen 


iſt der 


zu ſein, was fedoch nicht durch die Beweisaufnahme feſt⸗ 


geſtellt werden konnte. Die Staatsanwaltſchaft bean. 
tragte hierauf 600 Mk. Geldſtrafe ee ei 
Gefängniß. Der Gerichtshof hielt 1 Aoie, Dam 
Schöffengericht erkannte Strafe für angemeſſen und 
verwarf beide Berufungen. 

Wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung haben 
ſich die Arbeiter Adolf Feilhauer und Joſeph 
Preuß von hier zu verantworten Am 22. Oktober 
geriethen die beiden Angeklagten in einem Schank⸗ 
lokal mit dem Arbeiter Auguſt Janſen in Wort⸗ 
ſtreit; es kam bald zu einer Rauferei, bei welcher 


Janſen aus dem Lokal verwieſen wurde. Auf der 
Straße trafen ſpäter die beiden Angeklagten zu⸗ 
nächſt den Barbier Kleinſchmidt, welchem Preuß 
mit ſeinem Ochſenziemer in das Geſicht und über 
die Schultern ſchlug, darauf den Schloſſer Johann 
Janſen und den Arbeiter Auguſt Janſen. Als 
Johann Janſen den Angeklagten Preuß zur Rede 
ſtellte, warum er ſeinen Bruder geſchlagen habe, 
verſetzte Letzterer ihm mit dem Ochſenziemer einen 
Schlag, während Feilhauer ihm einen Meſſerſtich 
in die Schulter beibrachte, auch Auguſt Janſen er- 
hielt mehrere Schläge von dem Preuß und 4 


Meſſerſtiche von Feilhauer. Nach dem Gut⸗ 
achten des Herrn Dr. Crüger waren die 
Verletzungen erhebliche. Der Gerichtshof ver⸗ 


urtheilte den bereits vielfach vorbeſtraften Angeklagten 
Feilhauer zu 2 Jahren 6 Monaten und den eben⸗ 
falls vorbeſtraften Angeklagten Preuß zu 2 Jahren 
ängniß. 
I bono Arbeiter Franz Iglowski, aus 
der Unterſuchungshaft zu Marienburg vorgeführt, 
hat ſich wegen gefährlicher Körperverletzung zu ver⸗ 
antworten. Am 9. Oktober traf der Angeklagte in 
Marienburg den Arbeiter Guſtav Rückert, mit dem 
er kurze Zeit vorher zuſammen gearbeitet hatte. Ohne 
Grund griff er zum Meſſer und verſetzte dem Rückert 
einen Stich in den Kopf, ſo daß dieſer zehn Tage 
arbeitsunfähig war. Dieſe Rohheit ahndete der 
Gerichtshof mit Rückſicht auf die vielen Vorſtrafen 
des Angeklagten mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß. 

Strafkammer. Die Wirthin Marie Schiek 
aus Zeyer iſt der Nöthigung, Mißhandlung, des 
Hausfriedensbruchs und der Beleidigung angeklagt. 
Das Schulkind Anna Kebbe hatte die Lüge er⸗ 
funden, daß die Angeklagte das Dienſtmädchen 
Kluh unzüchtiger Handlungen beſchuldigt habe. Von 
dieſer Beſchuldigung wollte ſich die Angekl. rein⸗ 
waſchen und ſtellte die Kebbe eines Tages hierüber 
zur Rede, wobei ſie dieſelbe am Arm faßte. Hierin 
erblickt der Vater der Kebbe eine Nöthigung und 
Mißhandlung. Am Tage darauf ſuchte die Angell. 
den Beſitzer in ſeiner Wohnung auf, um ihn über 
die Lüge ſeines Kindes aufzuklären. Er ließ ſich 
aber darauf nicht ein, wies die Angekl. mehrfach 
aus ſeinem Hauſe. Die Angeklagte, ihrer 
Schuld nicht bewußt, kam dieſer Aufforderung nicht 
nach und mußte von Klebbe gewaltſam entfernt 
werden, wobei ſie mehrere Hautabſchürfungen ſich 
zuzog. Bei dieſer Gelegenheit ſind auch gegenſeitige 
Schimpfworte gefallen. Auf Grund der ſehr umfang⸗ 
reichen Beweisaufnahme ſprach der Gerichtshof die 
Angekl. von der Anklage der Nöthigung und Miß⸗ 
handlung frei, compenſirte die gegenſeitigen Be- 
leidigungen und verurtheilte ſie nur wegen Haus⸗ 
friedensbruch unter Zubilligung mildernder Umſtände 
zu 5 Mk. Geldſtrafe bezw. 1 Tag Gefängniß. 

Wegen Verletzung der Wehrpflicht erhält der 
Wehrpflichtige Max Engling, zuletzt in Marienburg, 
160 Mk. Geldſtrafe bezw. 32 Tage Gefängniß. 

Die von den Arbeiter Heinrich und Eliſabeth 

Tiſchlau'ſchen Eheleuten aus Marienau eingelegte 
Berufung gegen ein ſchöffengerichtliches Erkenntniß, 
nach welchem der Mann wegen Diebſtahls zu 6 
Monaten und die Frau wegen Hehlerei zu 2 
Wochen Gefängniß verurtheilt war, hatte inſofern 
Erfolg, als die Strafen auf 6 Wochen bezw. 1 
Tag Gefängniß ermäßigt wurden. 
; ie Verhandlung gegen die Ziegeleiarbeiter 
Bernhard Abraham, Johann Heinath, Hermann 
Heinath, Auguſt Ehlert, Franz Woßmann und 
Franz Ellerwald ſämmtlich aus Tolkemit wegen 
gefährlicher Körperverletzung wurde behufs weiterer 
Vernehmung von Zeugen vertagt. 

„Der vielfach vorbeſtrafte Schuhmachergeſelle 
Heinrich Engel aus Pangritz Colonie iſt beſchuldigt, 
am 15. Juni in Elbing gebettelt und der Ladirer- 
frau Henriette Pohl aus deren offener Wohnung, 
Sonnenſtraße 28, ein Portemonnaie mit 17 Mk. 
Inhalt geftohlen zu haben. Der Angekl. beſtreitet 
den Diebſtahl und giebt nur zu, gebettelt zu haben. 
Der Gerichtshof gelangte nicht zu der Ueberzeugung, 
daß der Angekl. ſich des Diebſtahl schuldig gemacht 
hat und ſprach ihn daher frei. 

Der Arbeiter Peter Kurowski aus Neumünſter⸗ 
berg ſchlug am 17. Oktober dem Arbeiter Ronſch⸗ 
kowski mit einer eiſernen Schippe mehrfach über 
den Kopf, ſodaß er beſinnungslos zu Boden ſtürzte. 
Der Angekl. behauptet, von Ronſchkowski zuerſt an⸗ 
gegriffen zu ſein und in Nothwehr gehandelt zu 
haben. Dieſe Angaben werden jedoch durch die 
Beweisaufnahme nicht beſtätigt. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Angekl, welcher bereits einmal 
wegen ſchwerer Körperverletzung vorbeſtraft iſt, zu 
1 Jahr 9 Monaten Gefängniß. 


Telegramme. 


Meſſina, 21. November. 
der Kapelle der „Hohenzollern“ gegebene Concert 
nahm einen glänzenden Verlauf. Beſonders großen 
Beifall fand eine Composition des Kaiſers. 

Berlin, 21. November. Die „Hohenzollern“ 
und die „Hela“ ſind heute von Meſſina in See 
gegangen. 

Berlin, 21. November. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Meſſina von heut Vormittag ſetzte 
das Kaiſerpaar die Reiſe bei ſchönem Wetter 
fort. Die Ankunft in Pola erfolgt Mittwoch früh. 
Die Weiterreiſe iſt für Mittags 1 Uhr in Ausſicht 
genommen. An Bord iſt Alles wohl. 

Berlin, 21. November. Telegraphiſchen 
Meldungen zufolge, welche beim Ober⸗Commando 
der Marine eingegangen find, hat ſich das Flagg⸗ 
ſchiff des Kreuzergeſchwaders, S. M. S. „Kaiſer“, 
in der Samſah-Bucht (an der cineſiſchen Küſte) 
am 15. November an einem unter Waſſer befind- 
lichen, bisher unbekannten und in den Karten nicht 
bezeichneten Felſen eine Beſchädigung des Schiffs⸗ 
bodens zugezogen. In einer Abtheilung iſt ein 
Leck ermittelt worden. Gefahr für das Schiff be⸗ 
ſteht nicht. 


Das geſtern von]: 


Stolp, 21. November. Der Landrath von 
Puttkamer iſt heute hier geſtorben. 

Leipzig, 21. November. Zu Ehren des 
dahingeſchiedenen Fürſten Bismarck fand 
heute an der hieſigen Univerſität eine Gedächtniß⸗ 
feier ſtatt, welcher die Spitzen aller Civil- und 
Militärbehörden beiwohnten. Profeſſor Marcks 
hielt die Gedächtnißrede. 

Bremen, 21. November. Der auf der Fahrt 
nach Braſilien befindliche Dampfer des Nordd. 
Lloyd „Coblenz“, über deſſen Verbleib unruhige 
Nachrichten verbreitet worden find, iſt geſtern wohl⸗ 
behalten in Oporto angekommen. 

London, 21. November. Der Waſhingtoner 
Correſpondent des „New Yorker Herald“ erklärt 
die Pariſer Meldung, Chamberlain habe einen Ver⸗ 
tragsentwurf mit nach England genommen, für un⸗ 
begründet. Der Correſpondent fügt hinzu, er ſei 
von zuſtändigſter Seite zu der Erklärung ermächtigt 
daß das engliſch - amerikaniſche Einvernehmen das 
Stadium des Vertragsſchluſſes noch nicht erreicht 
habe. Alles, was bisher in dieſer Richtung ge⸗ 
ſchehen ſei, ſei, daß die Leiter der beiden Regierungen 
dahin gelangt ſeien, anzuerkennen, daß die Intereſſen 
der beiden Länder in großem Maße identiſch ſeien 
und daß die Ziele, welche beide Länder verfolgen, 
durch übereinſtimmendes Wirken erreicht werden 
könnten. 

London, 21. November. Den „Times“ wird 
aus Kapſtadt vom geſtrigen Tage gemeldet, es 
heißt dort, an der Delagoabai ſei ein Fall von 
Beulenpeſt vorgekommen. 

Petersburg, 21. November. Bei dem heutigen 
Galafrühſtück anläßlich des Jubiläums des Groß 
fürſten Michael Nikolajewitſch toaſte der 
Jubilar auf den Kaiſer von Rußland und ſodann 
auf den deutſchen Kaiſer und den Kaiſer von 
Oeſterreich. Der Kriegsminiſter brachte das Hoch 
auf den Jubilar aus. Im weiteren Verlauf des 
Frühſtücks ſprach der Commandeur des preußiſchen 
1. Garde-Feldartillerie-⸗Regiments Oberſt Heintze 
von Krenski im Namen der drei ausländiſchen 
Deputationen den Dank für die ihnen bereitete 
Aufnahme in Petersburg aus. Sämmtliche Mit- 
glieder der Deputation erhielten Ordensauszeichnungen. 

Paris, 21. November. In der „Aurore“ 
ſchreibt Clemenceau, die Picquart betreffenden 
Akten müßten dem Caſſationshofe unterbreitet und 
das Verfahren gegen denſelben inzwiſchen eingeftellt 
werden. 

Canea, 21. November. 1200 franzöſiſche Sol- 
daten wurden heut zur Rückreiſe nach Frankreich 
eingeſchifft. 

Bofton, 21. November. Hier find Befehle 
eingegangen, die Arbeiten auf allen Schiffen, die 
auf der Charleſton⸗Schiffswerft einer Reparatur 
unterzogen werden, möglichft zu beſchleunigen 

Manila, 21. Novbr. Als in der Nacht vom 
Freitag zum Sonnabend drei Eingeborne einen Wagen 
miethen wollten, entſpann ſich wegen des Fahrpreiſes 
ein Streit, welcher die amerikaniſche Polizei zum 
Einſchreiten veranlaßte. Die Eingebornen griffen 
die Poliziſten an, töbteten einen Sergeanten und 
verwundeten drei andere Amerikaner; auch einer 
der Eingebornen wurde getöbtet, die beiden andern 
wurden verhaftet. — Wie verlautet, ſoll Ilo-Ilo 
in der Gewalt der Aufſtändiſchen fein; zwei amerifa- 
niſche Kriegsſchiffe find nach dort abgegangen. — 
Die hieſigen Kaufleute haben beſchloſſen, eine Handels. 
kammer zu errichten, was früher vom ſpaniſchen 
Geſetz verboten war. 


Shanghai, 21. November. Lord Charles 
Beresford hielt geſtern während eines Bankettes 
eine Rede, in welcher er für eine commerzielle 
Allianz wie zwiſchen Deutſchland und Japan, fo 
auch zwiſchen China und England eintrat. Dieſe 
Allianz ſollte ganz auf derſelben Baſis beruhen. 


Berlin, 21. November, 2 Uhr 15 Min. Nachm 


Borſe: Feſt. Cours vom 19.11. 21.11 
3½ pet. Deutſche Reichsanleighe 1,00 100,80 
3½ pCt. „ 7 01,00 100,80 
3 pCt. „ 93,60 93, 

3½ pCt. Preußiſche Conſols 100,90 | 100,80 
3½ pCt. 7 1 00,90 | 100,90 
3% bet Otok ziſche Pfandbriefe 8810| 9790 
3½ p&t, preu e Pfandbrieſe N A 

3 bt Aetprenſſche Piandörleſe 98,10 98,10 
Oesterreichische Wolken 101,20 101,20 
4 pCt. 9 Goldrente 101,20 101 30 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,60 169,40 
Ruſſiſche Banknoten 216,70 | 216.35 
4 pet. Rumänier von 18909 91,70 91,60 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,00 58,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 101,50 101,80 
Disconto-Comman dit 191,50 192,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten. —.— —, 

NEON ee, 37,50 A 
a . —ñ 8 57,00 „A 
Königsberg, 21. November, 1 Uhr 24 Mittags. 
Loco nicht contingentirt > . 380 A a 
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man r die 
neue specifisches Mittel für die 
Haut auftauchen; dies sind 
fast stets Schminken. Nur die 
Creme Simon von Paris verleiht 
dem Teint natürliche Frische und 


Effecte der Crème. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. November 1898. 
Geburten: Kaufmann Franz 
pichler S. — Eigenthümer Hermann 
Sattler S. Stellmacher Rudolf 
Schulz S. 

Aufgebote: Arb. Michael Strauß⸗ 
Pangritz⸗Colonie mit Wittwe Charlotte 
Roſenberg, geb. Englid- Pangrig-Eolonie, 

— Arbeiter Albert Packheiſer⸗Pangritz⸗ 
Colonie mit Martha Wittke⸗Pr. Mark. 
— Malergehilfe Fr. Hermann Eliſſat⸗ 
Zoppot mit Auguſte Wilhelmine Jung⸗ 
Georgenburgkehlen. — Tiſchler Guſtav 
Rompf mit Anna Schultzki. 

Eheſchließungen: Ingenieur Theo- 
dor Rebs mit Paula Wiedemann — 
Ziegler Guſtav Boettcher mit Wittwe 
Auguſte Pätz, geb. Keichel. 

Sterbefälle: Rentiere Ww. Marie 
Claaſſen, geb. Wölke, 64 J. — Schuh⸗ 
macher Carl Welzien T. 3 J. — 
Maurergeſelle Rudolf Differt S. 1 J. 
— Arbeiter Friedrich Barwich S. 2 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geſtorben: Herr Rentier Karl Minkley⸗ 
Marienwerder. — Herr Lehrer Leo⸗ 
pold Dittmar⸗Marienwerder. — Frau 
Geheime Juſtizrath Joh. Hohnhorſt, 
geb. Stiemer⸗Krotoſchin. 


Lau⸗ 


Dienſtag, den 22. November 1898: 
Vorletztes Gaſtſpiel Clara Drucker. 


Im weißen Röß'l. 


Luſtſpiel in 3 Akten v. Dr. O. Blumen⸗ 
thal und G. Kadelburg. 


Mittwoch, den 23. November 1898: 
Letztes Gaſtſpiel Clara Drucker. 


Die Waiſe aus Lowood. 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr 


Kanfmänniſcher Verein. 
Dienſtag, den 22. Nov. cr. 
E Vortrag = 


des Herrn Hans Clausnitzer: 


„Richard dane Moe 
erläutert durch Photographieen. 
fauch's Salon an dieſem 
Abende geſchloſſen. 
Der Vorſtand. 


Nachtrag 


zum Ortsſtatut betreffend das 

Gewerbegericht zu Elbing vom 
21. Juli 1891 

28. September 6 


1. Der § 64, Abſatz 4, erhält fol⸗ 
genden Zuſatz: 

„Auch in anderen Fällen kann 

nach Ermeſſen des Gewerbegerichts 

bezw. des Vorſitzenden (§ 62, Ab⸗ 

ſatz 1, des Ortsſtatuts) von Er⸗ 


hebung einer Gebühr abgejehen | 


werden.“ 

2. Neuer $ 87 (Am Schluſſe des 

Ortsſtatuts): 

„Die dienſtliche Aufſicht über die 
Geſchäftsführung des Gewerbe⸗ 
gerichts nimmt gemäß 87 des 
Zuſtändigkeitsgeſezes der Regie⸗ 
rungs⸗Präſident wahr“. 

Elbing, den 3. Oktober 1898. 

(L. 8. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Der vorſtehende Nachtrag zu dem 
Ortsſtatute, betreffend das Gewerbe⸗ 
gericht zu Elbing wird genehmigt. 

Danzig, den 5. November 1898. 
Der Bezirksausſchuß zu Danzig. 

(L. S.) Blümke. 


Vorſtehender Nachtrag zum Orts⸗ 
ſtatut, betreffend das Gewerbegericht zu 
Elbing, wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. 

Elbing, den 18. November 1898. 


Der Magiſtrat. 


— 


Schwarze u. grüne Thees 


7 15 5 
Wer 
an 


Jahresſell des Weſyreußiſchen 
Hauptverein⸗ 


des evangeliſchen Bundes 
in Elbing 
am 22. und 23. November 1898. 
Feſtordnung: 

Dienſtag, den 22., 8 Uhr Abends: 
Begrüßung der Gäſte und gemüth⸗ 
liches Zuſammenſein in den Räumen 
der Reſſource Humanitas. 

Mittwoch, den 23., 11 Uhr Vorm. : 
Hauptverſammlung der Vertreter 
der Zweigvereine und der Mitglieder 
des evangeliſchen Bundes in der 
Sakriſtei der St. Marienkirche. 

1½ Uhr Nachm.: Gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen in den Räumen der Reſſource 
Humanitas (Gedeck 1 Mk. 50 Pf., 
kein Weinzwang.) 

5 Uhr Nachm.: Feſtgottesdienſt in 
der St. Marienkirche. Predigt: Herr 
Pfarrer Otto-Dliva. l 

8 uhr Abends: Familienabend in 
dem großen Saale der Bürger⸗ 
Reſſource unter gütiger Mitwirkung 
des Kirchenchors von Hl. Drei Köni⸗ 
gen. Hauptvortrag: Herr Pfarrer 
Lic. theol. Bräunlich-Wetzdorf über 
das Thema: „Der Anſchluß an den 
evangeliſchen Bund eine nationale 
Pflicht.“ 5 

Anſprachen werden unter At 
deren halten: Herr Superintendent 
Schiefferdecker-Elbing und Herr 
Pfarrer Morgenroth-Rauden. 

Eintrittspreis: numm. Platz 0,50, 

nichtnumm. Platz 0,20 Mk. 


Der Weſtpreußiſche Hauptverein 
des evangeliſchen Bundes. 
Pfarrer Morgenroth-Rauden. 
Der Elbinger Zweigverein des 


evangeliſchen Bundes. 
Oberlehrer Dr. Schöber, Vorſtitzender. 
Profeſſor Bandow. Pfarrer Bury. 
Superintendent Schiefferdecker. 
Oberlehrer Schulz. 
Poſtkaſſirer Williger. Rentier Wolff. 


Broncen in allen Farben. 


Broncetinctur billigſt. = 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Specialität: Streichfertige Celfarben. 3 
Anfertigung nach Maass unter Garantie für tadellosen Sitz 


Patent-Düten- Closet 

D. R. P. 88 310. sine 

SE Wasserspülung. 

in Grösste 
Reinlichkeit 

Kein Zug 
Kein Geruch. 
Fertig zum 

Aufschrauben auf jeden Abtritt. 
Tausende im Gebrauch. 


Glänzende Anerkennungen. 
Erospaste mit Referenzen gratis und franoo. 


neueſter Ernte, kräftig und rein: 
ſchmeckend, in verſchiedenen Packungen, 


Chocoladen, 
entölten Cacao u. 
Cacaomaſſe, 
Vanille, feine Gewürze 


empfiehlt 


Rudolph Sausse Nachf. 


Alter Markt 49. 


6 il (Fallſucht, Kräm⸗ 
51 eye pfen) und anderen 
nervöſen Zuſtänden leidet, verlange 
Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 


Schwanen⸗Apotheke, Fraukfurt a. M. 


Dame 


ARE EMI 


Kinder-Ilänkel, 


nur neue moderne Sachen, in grösster Auswahl, verkaufe ich der vorgerückten 
Saison wegen zu ganz besonders billigen Preisen. | 


daquettes, chicke Facons 


farbig und schwarz, 
Mk. 4,50, 6,00, 8,00, 10,00, 15,00 bis Mk. 50,00. 


Kragen und Capes 


aus Federkrimmer, Matelasse etc., 
Mk. 5,50, 8,00, 12,00 bis Mk. 60,00. 


Lange Frauen-Mäntel 


mit abnehmbaren Kragen, von Mk. 14,00 an. 


Radmäntel, aparte Sachen, von Mk. 7,50 an. 


heinmillene Mlada 


in bekannt grosser Auswahl, Meter von 44 Pfennig an. 


in Seide, Wolle und Baumwolle. 


Teppiche, Tischdecken, 


Portieren. 


Leinen- und Baumwoll-Waaren 


zu billigsten Preisen. 


Her ＋ en» Stoffe in geschmackvoller Auswahl. 


| Gardinen, 


Joh. Lau. 


RN 


N 
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| Deparatur-Werfiläte 
Ur 
Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
Emaillirung, 
Verkupferung, 
Vernickelung 
von Gegenjtänden jeder Art 


Um jede vorkommende 
A Reparatur prompt aus⸗ 
führen zu können, halte von jetzt ab 


Str 
Parfümerie 


Wiolette d' Amour 


Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. 


Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- 
produkt, sondern fünffacher Extrait-Auszug ohne Moschus-Nachgeruch. 
Extrait à Flacon Mk. 3.50, Mk. 2.—, ein Probeflagon 75 Pf. 
Savon à Stück Mk. 1. — à 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. 
Sachet à Stck. Mk. . —, zur Parfümirung d. Wäsche ete.,hochfein. 
Kopfwasser & Flagon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig 
duftend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 
virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- 
bildung: 


Poudre de Riz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, ſtets großes Lager in Roh: und 
1 1 à Carton Mk. 1.50 incl. Poudreläppchen. Erſatztheilen. ö 
Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen 5 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag Paul Rudolphy Nachfl., 


Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 

Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 
Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


— — 


u. Sommersprossen. 

Violette d'Amour-Brillantine, 
geruch in grösster Feinheit und conservir 
à Flacon Mk. 1.—. . 

Violette d’Amour-Schönheits-Cröme, ist wegen 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, 
Mk. 1.—. Erhältlich: 
Depöt: Drogerie zum rothen Kreuz von Fritz Laabs, 
Richard Wiebe, Drogerie. 


Alleinfabrikant 


R. Hausfelder, Breslau 


Schweidnitzerstrasse 28. 
Special-Fabrik für feinste Teintseifen. 


hat den stärksten Veichen- 
t die Haare, 


der über- 
à Dose 


Königsberger 
Thiergarten-Lotterie. 


2100 Gewinne 
im Geſammtwerthe von 50180 Mark, 


darunter 
61 erſtklaſſige Fahrräder. 
Loose al 
2 empfiehlt und verſendet die 
0 e amere || 144 7 
Be „Allgemeine We e 1 Expedition der Altpr. 319. 
W. Hirsch Verlag, Monnhelm. * „ 
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Nobember 1898. 


„Das arme Tonerl.“ 

Bon Bernhard v. Brandenburg. 

Nachdruck verboten. 
N große Neuigkeit, geliebtes 
Fannerl: die Nachthemden von Dein' ſeligen Karl 
baben bis daher gehalten, ſind nun auf — gelt, 
denkſt einmal an Dein armes Tonerl, wennft Dein 
Wäſchen nachſiehſt?“ 

Das war nicht der Schluß des Briefes, der in 
einem ſeltſamen Gemiſch aus Klagen über die Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft, aus Schilderungen der 
nebenſaͤchlichſten Dinge und Ereigniſſe beſtand und 
dennoch in ſeinem unbeholfenen Stil einen guten 
Eindruck machte; aber zu dieſem einen Satz, der 
eine ſo kläglich beſcheidene Bitte enthielt, gingen die 
Augen der Leſenden immer wieder zurück und ſie 
entnahm ihm ein Bild der ganzen Lebensweiſe des 
„armen Tonerl!“ 

„ Ja; des, armen Tonerl! Oben im dritten 
Stock eines Etagenhauſes der Münchener Dachſtraße 
hauſte ſie, als Pflegerin des alten, halbblödſinnigen 
Bruders und der gelähmten Schweſter. Und hatte 
fie die arme, kleine Wirthſchaft beſorgt, ihre 
Kranken gewaſchen und angekleidet wie zwei kleine 
Kinder, dann kroch ſie unter das großkarrirte, dicke 
Tuch, das mitleidig alle Schäden verbarg und flog 
die Treppen hinab, von einer armen Straße in die 
andere, von dem Commis, der aus Leidenſchaft 
von der freien Mittagsſtunde eine halbe der Muſik 
widmete, zu dem kleinen Putzmamſellchen, das ſich 
trotz. Tonerl's Abrede durchaus zur Soubrette aus— 
bilden wollte. So war das Tonerl wieder zurück⸗ 
gekehrt zu der Atmoſphäre, der fie einft ſo muthig 
im Bewußtſein ihres großen Talentes und ihres 
Fleißes, entronnen war und nur ihr Pflichtgefühl 
legen die Geſchwiſter hatte fie wohl vor noch 
Aergerem bewahrk. 

„Der Brief in den Händen der Leſenden zitterte 
leiſe, aus den demüthigen, kindlichen Worten hörte 
ſie die weiche Stimme des Tonerl, die Niemand 
vergaß, der ihr je lauſchen durfte; und es war ihr, 
als ſähen dieſe großen, fragenden Kinderaugen, die 
nie gelernt hatten, klar zu ſehen und den eigenen 
Vortheil zu finden, flehend zu ihr auf. 

Las- eib einmal Dein’ Mühen nachlieft -—" 
And doch waren es kaum fünfundzwanzig Jahre 
her, da war einmäl ein Verwandter der Familie 
erſchienen, der immer als Thunichtgut galt und ſein 
Renommee nicht verbeſſert hatte, daß er Schauſpieler, 
natürlich nur ein mäßiger! wie man ſich mit einem 
gewiſſen Triumphgefühl geſagt hatte, geworden war. 
Nun aber behauptete er, für immer auf den Weg 
des Rechten gewieſen zu ſein und nicht mehr anders 
zu können, als die Rolle des ſoliden, biederen 
Staatsbürgers zu ſpielen. Denn das Tonerl 
duldete nichts Schlechtes in ihrer Nähe. 

Das Tonerl? 

Jawohl, das Toner! Und mit großem Stolz 
erzählte er von ihrer Kunſt, ihrem göttlichen Ge⸗ 
ſange, der ihr Alles unterthan mache, und auch 
ihn, den ſonſt ſo unbeſtändigen, Leichtentflammten, 
für ewig an ſie gefeſſelt habe. Dann kam eine 
ganz romantiſche Geſchichte von einem kleinen, ober⸗ 
bateriſchen Dorfmädel, deſſen Stimme 


„Nun noch ein' 


Bildung auf und flüſterte 


einem 


Profeſſor ſo gefallen habe, daß er ſie nach München 
entführte und ſie ſo, ohne erſt an ihr zu ſchulen 
und zu modeln, dem König Ludwig vorſingen ließ 
und mit deſſen Unterſtützung es dahin brachte, daß 
die junge Sängerin am Conſervatorium ausgebildet 
und bei einer guten Bürgersfamilie untergebracht 
worden war. 

„Und nun iſt fie eine zweite Fanny Lind — 
und hat mich geheirathet,“ ſchloß der junge Vetter 
und ließ es den Verwandten frei, letzteres als eine 
Thorheit oder einen anderen Beweis von Tonys 
Talenten aufzufaſſen. 

Natürlich war man ſehr geſpannt auf die neue 
Couſine und erwartete, ein elegant geputztes, etwas 
excentriſches Theaterfräulein in ihr zu ſehen. 

Da kam ſie, in einem ſchlichten Wollkleidchen, 
die blonden Zöpfe glatt um den Kopf gelegt, die 
großen Augen ſcheu und ängſtlich vor allen prüfenden 
Blicken niedergeſchlagen. Man war enttäuſcht und 
fand ſie eigentlich gewöhnlich und im Laufe des 
Abends deckte man allmählich die Lücken in ihrer 
1 ſich zu, daß man doch 
Gottlob gar kein Intereſſe für ſolch ein Dorfmädel 
empfinden könne! 

Das Tonerl kroch vor Scheu ganz in ſich hinein 
und fühlte es wie eine brennende Scham in ſich 
aufſteigen, daß ſie ſo gar nicht in dieſen auserleſenen 
Kreis hineinpaſſe. 

Da öffnete ihr Mann den Flügel, winkte ſeinem 
verſchüchterten Weibe und zog ſich dann ſtolz, im 
1 des nahenden Sieges in eine Ecke zu- 
rück. 

Leiſe, weich, wie von Thränen umflort, kam 
Tonerls Stimme heraus, faſt als wolle ſie im 
Voraus Abbitte thun für ihre Kühnheit, die Auf- 
merkſamkeit in Anſpruch zu nehmen. 

Und dieſer demüthige Klang verlieh den ſchlichten 
Volksliedern, die ſie vortrug, eine bezwingende Macht 
und griff au die Herzen der Zuhörer, daß Niemand 
dieſen rühıenden Weiſen zu widerſtehen vermöchte. 

Als Tony dann, von dem Beifall ermuthigt 
frei herausſang, wie eine Lerche ſo klar und hell 
und doch mit einer Empfindungstiefe, als könne ſie 
in den Lauten Alles erſchöpfen, was eines Menſchen 
Herz an Freude und Schmerz durchziehen kann, da 
war ihr Sieg unbeſtritten und das Toner! wurde 
wie eine Königin gefeiert. 

Niemals vergaß einer von denen fie, der ihr 
je gelauſcht, und mit Stolz verfolgte man die Be⸗ 
richte, die der kluge Vetter von der Tournce ein⸗ 
ſandte, die er mit ſeiner Frau angetreten hatte. 

Plötzlich aber hörte man nichts mehr von ihnen 
und im Laufe der Jahre wurde Tony von den 
neuen Verwandten faſt vergeſſen. 

Da kam einſt eine fahrende Sängergeſellſchaft 
in die Stadt und auf dem Podium, unter ge— 
ſchminkten Frauen und herausgeputzten Männern, 
ſtand das Tonerl und ſang. Auch ein Sololied 
trug ſie vor, mit derſelben weichen Stimme wie 
einſt vor Jahren; nur das jauchzende Glück, das 
Jubiliren, das ſie der Lerche abgelauſcht hatte, das 
fehlte, das war wie fortgewiſcht. So lohnte ſie 
auch kein großer Beifall, ſie trat in die Reihen 
der Uebrigen zurück. 


Ob ſie vergeſſen hatte, daß ſie in der Stadt 


Wie es endete. 
Roman von Maria Thereſia May, 
Verfaſſerin des preisgekrönten Ron 
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19) Nachdruck verboten. 


Mr. Dupont trat in die Küche zurück, i 
eben Fräulein Joſephine 10 9 an 
Kräuterthee zu holen — ſie litt an chroniſcher 
Magenverſtimmung. „Wenn das eine Bürger- 
liche iſt,“ ſagte der Koch zu der am Fenſter ſtehen⸗ 
den Kammerfrau, die gleich ihm der jungen Gräfin 
nachblickte, „ſo bin ich ein Marquis! — Der 
Dame ſteckt die Ariſtokratie im Blute, je m'y 
connais moi! Ich war ſchon in zehn arifto- 
kratiſchen Häuſern in Stellung. 

Gertrud ſchritt langſam und ſinnend durch die 
Alleen des Parkes, an den blühenden Hecken vor— 
über und athmete mit vollen Zügen den wonnigen 
Duft des Flieders, den würzigen Hauch, der den 
zungen Trieben der prachtvollen hundertjährigen 
Kiefern und Lärchen entſtrömte. 

„Auf den Namen kommt es ja nicht an, wenn 
die Sache nur gut iſt,“ hatte ſie ſoeben zu Dupont 
in harmloſer Freundlichkeit geſagt, aber kaum hatte 
ſie zu Ende geſprochen, als ſich die junge Frau mit 
Betroffenheit bewu t wurde, welche Bedeutung 
dieſer Ausſpruch für ſie hatte. Sie verzieh ihrem 
Gatten nicht, daß er Graf Landskron war! Aber 
war er denn als ſolcher ein weniger tadelloſer 
Charakter, beſaß er deshalb etwa einen weniger 
gebildeten Geiſt, ein weniger großmüthiges und 
odles Herz? — Ihr Gewiſſen fragte ſo, und ihr 
Trog antwortete? „Er hat mich betrogen.“ 

er ain vielfachen Krümmungen zu einem 
ſchönen Ausſichtspunkte führende Parkweg wurde 
ſchmaler, mächtige Baumkronen überwölbten ihn, 
und das grüne Dämmerlicht, das hier herrſchte, 
that der jungen Frau wohl. Wie nur ſollte ſich 
die Zukunft geſtalten? Wie ſollte ſich der Conflict 
in ihrem Innern löſen? Gertrud litt unſäglich 
unter dieſen widerſtreitenden Gefühlen, und doch 
ſah fie keine Verſöhnung, keinen Ausweg aus dieſer 
Noth. Es fiel ihn nicht ein, daß ſie ihre ſchroffen 
Anſichten mildern, ihre Vorurtheile daran geben 
fönnte, denn die echte Frauenliebe, die Alles giebt 
und Alles vergiebt, die ſelbſt die Fehler des ge- 


liebten Mannes mitliebt, war ihtem Herzen noch 


nicht aufgegangen, und ſo verſchloß ſich ihr Sinn 
immer mehr und mehr gegen Herbert und ſie hielt 
ſich für ſchwer gekränkt. 

Nach kurzer Promenade in der tiefen Einſam⸗ 
keit, welche ſie umgab, hörte Gertrud plötzlich ein 
leiſes Geräuſch, ein Flüſtern, dann ein Klirren 
wie von Metall. Nach wenigen weiteren Schritten 
befand ſich die junge Frau vor dem Eingang einer 
künſtlichen Grotte, einem der vielen Ruheplätze 
des Parkes, und einem ſo überraſchenden Bilde 
gegenüber, daß ſie ſprachlos ſtehen blieb. Hier 
ſaß die ſchüchterne, ſtille Clementine und hatte 
beide Arme um den Hals eines ſtattlichen Officiers 
geſchlungen, und er beugte ſich über ſie und küßte 
ihr blondes Haupt Eines Commentars bedurfte 
es zu dieſer Gruppe nicht! 

‚Gertrud wollte ſofort zurücktreten, aber ſobald 
icre Geſtalt den Grotteneingang verdunkelte, fuhr 
Clementine mit einem Schreckenslaut auf, und Ger⸗ 
trud erkennend, warf ſie ſich, in krampfhaftes 
Schluchzen ausbrechend, an die Bruſt ihrer Schwägerin. 
„O, Liebſte!“ rief fie flehend, „verrathe uns nicht!“ 

Einen Augenblick war Gertrud faſt eben ſo ver⸗ 
ig wie der Officier, der ſich eben zum dritten 
ne und „gnädigſte Frau Gräfin!“ 

Gertrud mußte lächeln un nit dem 
jungen Jägerlieutenant, der 25 Naber als 
der junge Marveldt, ſeine Haltung einigermaßen 
zurück. Er küßte reſpectvoll die Hand der jungen 
Graͤfin, die den Officier ſchon vor längerer Zeit 
kennen gelernt hatte. „Frau Gräfin,“ bat er, 
„richten Sie mich nicht nach den engen Vorur⸗ 
theilen des Standes, dem Sie jetzt angehören. Ich 
habe vielleicht ein großes Unrecht begangen, indem 
ich der Schweſter des Grafen Landskron, des Brot- 
herrn meines Vaters, geſtand, daß ich ſie 
liebe. Ich hätte meine Neigung beherrſchen ſollen, 
aber — ich könnte jetzt kaum darüber Rechen- 
ſchaft geben, wie es kam, daß wir plötzlich Beide 
wußten, wie es um unſere Herzen ſtand. Und 
Sie, Frau Gräfin, werden uns gewiß bei- 
ftehen. Sie begreifen die Rechte des Herzens, die 
älter find und heiliger, als alle geſellſchaftlichen 
Inſtitutionen, und ich will ja nichts als den Beſitz 
meiner geliebten Clementine allein, nicht ihr Wappen, 
das ſie gern ablegen will, um mir zu gehören, und 


Verwandte und Freunde beſaß? Es ſchien faſt ſo, 
denn ſie gab kein Lebenszeichen von ſich. 

Aber als Frau Fanny, in deren Haus ſie einſt 
die erſte Freundlichkeit empfangen hatte, fie be⸗ 
ſuchte, da fiel Tony ihr um den Hals und ſchluchzte, 
als habe ſie gelechzt nach einer Liebkoſung ſeit 
Jahren. f 
Be feit Jahren ſchon zog fie von Ort zu 
Ort, von einer kleinen Bühne zur anderen, da ihr 
Anfangs die Mittel zu guten Toiletten fehlten und 
fie ſelbſt nicht a den Muth Hatte, fremde Hülfe 
in 2 ruch zu nehmen. 

5 . Mann, Tonerl?“ 

Da weinte ſie wieder, als ſolle ihr das Herz 
brechen. Ach, wie kurz nur war ihr Glück geweſen, 
wie bald vergaß er ſie, die ihn ja auf ewig ge⸗ 
feffelt hatte, um einer neuen Erſcheinung willen 
und ließ den armen, kleinen Singvogel hilflos im 
Stich! Sie war zu ſtolz geweſen, um ihn anzu⸗ 
klagen, und hatte auch nicht gewollt, daß die Familie 
das traurige Ende ihrer Ehe erführe. x 

Nun hatte ein Zufall ſie hierhergeführt und 
man fühlte ſich verpflichtet, das Unrecht des leicht— 
finnigen Vetters zu ſühnen. a 5 

Tonh aber wollte von keiner Unterſtützung 
wiſſen, ſo lange ſie ſchlecht und recht für ſich ſelbſt 
ſorgen konnte. ö . ; 5 

So reiſte ſie mit der Sängergeſellſchaft weiter, 
wie ein heimathloſer Vogel, bis ihre Stimme auch 
nicht einmal mehr dieſen anſpruchsloſen Künſtlern 
Bi zu jener Zeit ſtarb der Mann ihrer 
armen gelähmten Schweſter, und da das Tonerl 
immer mit Herzklopfen daran dachte, wie ſchlecht 
es dem kranken Bruder im Armenhaus ihres 
Heimathdorfes ging, ſo nahm ſie die Beiden zu 
ſich und verſuchte, den Geſchwiſtern, die ja noch 
viel elender waren, als ſie ſelbſt, etwas Sonne 
in ihre letzten Tage zu bringen. 5 a 

Natürlich ging in dieſer Umgebung die geringe 
Bildung, die ſie ſich angeeignet und die doch nur 
loſe geſeſſen hatte, verloren; ſo wurde wieder aus 
der feinen Tony das „arme Tonerl“, das „gar 
kei Zeit net hat, für mein' Bildung, Fannerl. 
Aber z'frieden muß der Menſch ſein, weißt! Und 
wenn mer halt kein' Wünſch mehr hat — und die 
hab' ich nicht —, denn ſiehſt, was war's mit dem 
großen Glück? Belogen hat's mich und betrogen! 
Da bin ich nun doch beſſer dran!“ 

Ja, denn ſie blieb das arme Tonerl mit dem 
goldenen Herzen und ihre ganze Anſpruchsloſigkeit 
klang aus den wenigen Worten: 3 
„Wennſt einmal Dein’ Wäſchen nachſiehſt!“ 


Von Nah und Fern. 


„Von der Herzensgüte der Prinzeſſin 
Heinrich zeugt Re Anelbotchen: Die Wittwe 
Wann in Bunzlau, deren einziger Sohn als Feuer- 
meiſter auf dem in der Bucht von Kiautſchau 
weilenden „Gefion“ dient, hatte den Termin zur 
Abſendung des Weihnachtspackets verſtreichen laſſen 
und wandte ſich nun an das Commando der 
Marineſtation der Oſtſee mit der Bitte, bei der 


nicht ihr Geld. Wenn es fein muß, quittire ich 
den Dienſt und ſuche irgend eine Civil ſtellung.“ 
Da hob Clementine den Kopf, hocherröthet mit 
feuchtſchimmernden Augen ſah ſie die Schwägerin an 
„Nein, Gertrud, ſeinen Beruf ſoll er mir nicht 
opfern,“ rief fie, „er hängt zu ſehr an ihm, aber 
er beſitzt nicht ſo viel Vermögen, als die Caution 
beträgt. Wir müſſen warten, bis ich großjährig 
bin, vielleicht giebt ſie uns dann Herbert von meinem 
Erbtheil. Du bitteſt ihn für mich, Gertrud, nicht 
wahr, Du bitteſt für mich, und Du wirſt unſer 
Schutz ſein!“ % 

Eine Wolke zog über die Stirn Gertruds; ſie 
dachte an ihre arme Mutter, die ſo wie Clementine 
auf ihre Großjährigkeit hatte warten müſſen, und 
dann doch verſtoßen worden war. Als ſie aber die 
Blicke der beiden jungen Menſchen flehend auf ſich 
gerichtet ſah mit einem wahrhaft rührenden Blicke 
des Zutrauens, da lächelte ſie doch wieder: „Ich 
ſoll alſo für Euch die gute Fee ſpielen?“ ſagte ſie. 
„Nun, ich weiß nicht, ob mir dieſe Rolle ſehr zu- 
ſagen wird, ſie hat doch auch ihre ſehr bedenklichen 
und ernſten Seiten. Ob Menti ſo ſtark ſein wird, 
den Kampf mit ihrer Mutter aufzunehmen, das iſt 
doch ſehr zweifelhaft und muß wohl erwogen 
werden.“ 

„Mama wird es nie erlauben!“ rief die Comteſſe 
und ſchmiegte ſich zuſammenſchauernd an ihre 
Schwägerin an. 

Gertrud nickte und ſagte, indem ſie ſich ſetzte: 
„Dann ſagen Sie mir alſo, Herr Lieutenant, wie 
Sie ſich die Sache eigentlich denken.“ Die beiden 
Anderen nahmen auf den von Rieſenfarren über- 
wölbten Steinfigen Platz, und nun hörte Gertrud 
mit wehmüthiger Rührung die Geſchichte, wie aus 
einer Kinderfreund ſchaft die heißeſte Liebe zweier 
junger Herzen erwachſen war, und wie Beide 
hofften, mit der ganzen Hoffnungsfreudigkeit der 
Jugend, den Widerſtand der alten Gräfin ſchließlich 
doch zu beſiegen, wenn auch Clementine eben erſt 
ihrer gegentheiligen Ueberzeugung ſo ängſtlich be— 
ſtimmt Ausdruck gegeben hatte. Sie waren Beide 
über Herberts „Mesalliance“ glücklich; durch 
Gertrud ſollte Herbert, durch dieſen die alte Gräfin 
gewonnen werden. 

„Nicht wahr, Du wirſt mit Herbert ſprechen? 
Du wirſt ihn für uns bitten?“ drängte Clementine, 
da Alles gejagt war und Gertrud noch immer 


Prinzeſſin Heinrich, welche bekanntlich inzwiſchen 
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zum Beſuche ihres Gemahls nach Kiaulſchau abge— 
reiſt iſt, erwirken zu wollen, daß mit dem Gepäck 
der hohen Frau auch das Weihnachtspacket für den 
jungen Feuermeiſter befördert werde. Da die 
Bittſtellerin vom Commando abſchlägig beſchieden 
worden war, ſandte ſie kurz entſchloſſen ein Geſuch 
direkt an die Prinzeſſin Heinrich. Dieſe ließ die 
telegraphiſche Antwort ertheilen, daß fie die Yıite 
nahme des bewußten Gegenſtandes gern geftatte. 
So wird dem braven Feuermeiſter durch die 
Herzensgüte der Prinzeſſin das Weihnachtspacket 
feiner Mutter auch diesmal richtig zugeſtellt werden. 

* Ueber Friedrichs des Großen Beſuch 
in der Dresdener Bildergalerie berichtet das 
„Leipz. Tagebl.“ folgendes: Als der König im 
ſiebenjährigen Kriege, 1756, mit einer Armee von 
60000 Mann in Sachſen eingefallen war und, 
Dresden beſetzt hatte, ließ er ſich alsbald angelegen 
ſein, der berühmten Bildergalerie einen Beſuch ab- 
zuſtatten. Man war in großer Beſorgniß über das 
Schickſal der Galerie, denn feine Preußen hatten: 
bereits alle kurfürſtlichen Kaſſen weggenommen, das 
Zeughaus mit 250 metallenen Kanonen ausgeräumt 
und ſämmtliche ſächſiſchen Kammer- und Landrs⸗ 
einkünfte mit Beſchlag belegt. Der kurfürſtliche 
Galeriedirektor Riedel, welcher den König durch die 
Säle geleitete, erwartete ein gleiches Schickſal auch 
für die Galerie. Nachdem der König mehrere 
Meiſterwerke in Augenſchein genommen hatte, wandte 
er ſich an Riedel und fragte leutſelig: „Er wird 
doch erlauben, daß ich einige Bilder für mich kopiren 
laſſen darf?“ Die Galerie war gerettet. 

»Ein verheiratheter „Einjähriger“. Dr. 
Hans L'Arronge, der Sohn des früheren Directors 
vom Deutſchen Theater, der als Dramaturg für 
das Leſſing⸗Theater verpflichtet war, dürfte eine 
Ausnahmeſtellung in der — preußiſchen Armee 
einnehmen. Er mußte die Feder mit dem Ge⸗ 
wehr, das Theater mit der Caſerne vertaufchen. 
Das iſt an und für ſich ſchon keine große De- 
quemlichkeit; aber Dr. L'Arronge hat erſt vor 
wenigen Monaten geheirathet, und als junger 
Ehemann ſein Jahr abdienen zu müſſen, gehört 
gewiß auch nicht zu den Annehmlichkeiten einer 
jungen Ehe. Frau Dr. L'Arronge iſt jedoch eine 
tapfere Frau, fie folgte dem „Einjährigen“ frei- 
willig nach Jena, woſelbſt ihr Gatte, der vielleicht 
der einzige verheirathete Einjährig⸗Freiwillige der 
preußiſchen Armee iſt, ſein Jahr abdient. 

* Die Gewohnheit der „alten“ Soldaten, 
an jungen Rekruten Lynchjuſtiz zu üben, hat in 
Mülhauſen im Elſaß am Sonntag Abend in der 
Kaſerne des 112. Infanterie-Regiments den Tod 
eines Soldaten verſchuldet. Au dem Geſang von 
Reſerveliedern mehrerer Soldaten des zweiten Jahr- 
gangs wollte ſich in der Kantine auch ein Rekrut 
betheiligen, für dieſe Vermeſſenheit wurde ihm aber 
für den Abend eine Tracht Prügel in Ausſicht ge— 
ſtellt. Der Rekrut verſah ſich deshalb, ehe er zu 
Bett ging, mit einem Schuſtermeſſer. Als ſeine 
Feinde um 10 Uhr das Zimmer betraten, ſtieß der 
Rekrut mit dem Meſſer blindlings los. Mit zer- 
fleiſchtem Arm und mehreren Stichen in Bruſt und 
Herz brach ein Gefreiter todt zuſammen. 


ſchwieg. 

Da ſchrak dieſe empor. „Ich ſoll mit Herbert 
von Euch reden, ich ſoll ihn für Euch bitten? Un⸗ 
möglich unmöglich! Clementine, das verlaugſt Du! 
— Ich meine, Ihr müßt Geduld haben,“ fügte 
ſie in ruhigerem Tone hinzu, als ſie die erſchrockenen 
und erſtaunten Blicke des Paares auf ſich gerichtet 
ſah. „Wenn ſich die Gelegenheit bietet, will ich mit 
Herbert reden, Dir zu Lieb, Kleine.“ 

„Und Dir ſchlägt er nichts ab, Gertrud,“ rief 
das junge Mädchen mit froher Zuverſicht. „Er 
liebt Dich ja ſo ſehr — wenn man ſelbſt liebt, 
ſieht man das,“ fuhr ſie mit glücklichem Lächeln zu 
dem Ofſicier gewendet fort, „jeder Blick Herberts 
folgt ſeiner Frau; ich glaube, er iſt ſogar auf mich 
eiferſüchtig; denn als ich Dich geſtern, als Du ſo 
vertieft in Deine Lectüre warſt, auf den Hals 
küßte .. er ſah es ..., ſagte er mir ganz un⸗ 
willig: Beläſtige doch Gertrud nicht!“ 

Aufs Peinlichſte berührt hörte dieſe ihrer jungen 
Schwägerin zu, ohne ſie unterbrechen zu können. 
Mit etwas gezwungenem Lächeln verſicherte ſie, daß 
ſie ihre Liebkoſungen niemals als Beläſtigung 
en pfände, und erinnerte daran, daß es Zeit ſei, 
ins Schloß zurückzukehren, wenn ihre Abweſenheit 
unbemerkt bleiben ſolle. Der Lieutenant küßte 
wieder und wieder in überſtrömender Dankbarkeit 
die Hände der jungen Frau, und nachdem dieſe 
gefällig einige Schritte vorausgegangen war, damit 
die Liebenden Abſchied nehmen konnten, flüſterte 
er ſchnell der Geliebten ins Ohr: „Menti, Deine 
Schwägerin iſt eine entzückende Frau; unſere Sache 
iſt in ihren Händen jedenfalls gut aufgehoben. 
Sie ſieht aus, als könne ſie Alles durchſetzen, was 
ſie will. Die geborne Fürſtin!“ 

„Verlieb Dich nur nicht in ſie,“ gab das junge 
Mädchen zwiſchen zwei Küſſen zurück. 

„Ohne Sorge, mein Lieb, fie ift zu ſehr Juno 
und Athene, da fühlt man ſich gar zu klein; ich 
ziehe meine ſüße zarte Hebe vor —“ 5 

„Menti!“ rief Gertrud, und das junge Mädchen 
flog an die Seite ihrer Schwägerin, hing ſich an 
ihren Arm und plauderte und ſcherzte. Man ſah 
und hörte es ihr an, wie glücklich ſie war, in 
Gertrud eine Verbündete gewonnen zu haben. Welche 
Hoffnungen fie daran knüpfte, in welchen Illuſtonen 
fie ſich wiegte! War es richtig, daß Iluſionen be» 
glücken, jo bildete Clementine den deutlichſten Beweis 


*Die Ausweiſung der „ſchönen Otero“. 
Viel Staub wirbelt in Monaco und Monte Carlo 
die Ausweiſung der „ſchönen Otero“ auf. Dieſe 
majeſtätiſche Lame bewohnt ſeit etwa Jahresfriſt 
eine herrliche Villa unmittelbar am Meeresſtrande, 
deren Garten durch ſeine Jahrhunderte alten Palmen 
berühmt ift. Jeden Abend machte die Schöne einen 
Rundgang durch die Spielſäle, ohne je zu ſetzen, 
und riß durch den raffinirten Luxus ihrer Toilette 
und die lüſterne Pracht ihrer Erſcheinung ſelbſt den 
verbohrteſten Spieler auf einen Augenblick aus 
ſeinen Berechnungen auf. Im vergangenen Garne» 
val herrſchte in ihrer Villa großartiges Leben. Zu 
ihren Bällen und Empfängen drängten ſich alle 
exotiſchen Fürſten und einheimiſchen Falſchſpieler 
von Namen im Verein mit den oberſten fünf 
Dutzend der internationalen Halbwelt, und bei der 
Blumenſchlacht in Nizza trug die ſchöne Otero für 
ihren mit berſchwenderiſcher Pracht ausgeſtatteten 
Wagen, der einen Blumenkorb darſtellte, die Ehren- 
flagge davon. Wer bezahlt all' dieſen Luxus? 
Offenbar einer der Glücklichen, denen die Roulette 
jedes Jahr millionen gewinnt, einer der Mit⸗ 
beſitzer der Spielbank. Aber niemand wußte etwas 
Beſtimmtes zu ſagen. Schließlich hat weibliche 
Eiferſucht das Geheimniß doch enthüllt. Eine ſehr 
hohe, wohl die höchſte Dame des Fürſtenthums, 
Hatte daraufhin mit ihrem Gemahl eine leidenſchaft⸗ 
liche Auseinanderſetzung, und Tags darauf erhielt 
die ſchöne Otero den Ausweiſungsbefehl. Aus ihm 
erfieht man, übrigens, daß die Otero, die ſich immer 
als Spanierin aufſpielte, gar nicht aus Spanien 
ſtammt. Ihre Wiege ſtand vielmehr in Piemont. 

* Ein neues Nordpolar⸗Luftſchiff. Trotz 
des nahezu gewiſſen Unterganges der Andree'ſchen 
Unternehmung ſcheint der Plan, den Nordpol 
mittels eines Luftſchiffes zu erreichen, ſeine An— 
ziehungskraft nicht verloren zu haben. Profeſſor 
Charles E. Hite von der pennſylvaniſchen Uni⸗ 
verfität, der die arktiſche Expedition des Lieutenants 
Veary als Naturforſcher begleitete, hat eine neue 
Flugmaſchine erfunden, mit der er den Nordpol 
zu erreichen hofft. Sie beſteht aus einem leichten 
Geſtell von 31/2 Meter Höhe, 3 Meter Länge und 
1,8 Meter Breite, gebildet durch 23 hohe Stahl⸗ 
ſtangen, von denen ſechs ſenkrecht, acht wagerecht 
und neun zur Verbindung der übrigen über Kreuz 
verlaufen. Unten befindet ſich in dieſem Geſtell der 
Korb, deſſen Seiten mit Netzen von Stahldraht 
bekleidet ſind. Hier befindet ſich eine mit Kohlen⸗ 
ſäuregas betriebene Maſchine von 15 Pferdeſtärken, 
die beſonders für den Gebrauch in Luftſchiffen ge⸗ 
baut iſt, nur 27 Kilogr. wiegt und ein Viertel 
weniger Brennſtoff braucht als jede andere Maſchine 
von gleicher Leiſtungsfähigkeit. Dieſer Motor 
giebt dem Luftſchiff die treibende Kraft beim Auf 
stieg. Oben ſind an den Seiten des Geſtells zwei 
große Räder angebracht, jedes mit ſechs Speichen 
aus Eiſenplatten, von ſenkrechten Stahlröhren ge⸗ 
tragen; an der Achſe iſt ein kleines Rad zur Auf⸗ 
nahme eines biegſamen Treibriemens angebracht, 
der das große Rad mit der Maſchine in Verbindung 
bringt. Dieſe Vorrichtung ſtellt aber noch nicht 
das eigentliche Luftſchiff dar, ſondern dient nur 
zur Steuerung eines echten Ballons. Der Ballon 
iſt oben auf der Spitze des ſtählernen Geſtells mit 


in 


dafür. „Iſt auch in meinem Leben eine glückliche 
Zeit geweſen?“ fragte ſich Gertrud. Ach ja, damals, 
als ihr Gatte um ſie warb, als ſie ihn für einen 
unbemittelten Künſtler hielt, damals machte auch 
ſie ſich Illuſionen. 5 

Clementine erzählte ihrer Schwägerin, wie ſehr 
ie den jungen Marveldt liebte, wie er ihr Alles 
ſei, wie gern ſie heute ſchon frei ſein und ihm an⸗ 
gehören möchte; wie ſeine Intereſſen die ihren ſeien, 
wie ſeine Sorgen und ſeine Befürchtungen auch in 
ihrem Herzen nachklängen. „Aber Mama darf 
nicht glauben, wenn fie es erfährt, daß ich von 
ihm laſſen werde; alle ihre Verſuche, uns zu trennen, 
werden an unſerm Willen ſcheitern. Ich werde 
eher ſterben, als daß ich ihn aufgebe.“ 

Gertrud ſah Clementine überraſcht an. Mit 
welcher Kraft liebte dies Mädchen, das ſonſt ſo 
ſchwach und lenkſam ſchien, ſich ſonſt willig dem 
Einfluß der Mutter unterordnete. Sie zog Ver⸗ 
gleiche zwiſchen ſich und Clementine, und da mußte 
ſie ſich fragen: „Liebſt Du ebenſo, haſt Du je ſo 
geliebt?“ Sie mußte ſich geſtehen, daß ihre Liebe 
zu Herbert niemals die Energie und Größe in ſich 
trug, die Clementine ausharren ließ und ihr Ge— 
wißheit gab, daß eines Tages der Lohn winken 
würde. 

Sie waren wieder beim Schloſſe angekommen. 
Gertrud reichte der Schwägerin die Hand, und 
Clementine ſtieg langſam die Treppe zu ihrem 
Zimmer empor. „Ob Gertrud ihren Mann wirk: 
lich liebt, ſo liebt, wie ich meinen Otto?“ fragte 
ſich das junge Mädchen wieder und wieder; ſie 
ſeufzte leiſe, denn ſie konnte in ihrem Herzen nicht 
„Ja“ ſagen. . 


* 
* er 


Als Gertrud in ihr Zimmer trat, lagen mehrere 
Modejournale und Briefe auf ihrem Schreibtiſch. 
Nachdem ſie die erſteren flüchtig durchgeblättert 
hatte, griff ſie nach den Briefen. Die beiden erſten 
enthielten Offerten von Geſchäftshäuſern, die Dies 
oder Jenes an das gräfliche Haus lieferten. Ger— 
trud las ſie durch, ſich recht klar zu werden, was 
ſie enthielten; bisher waren ihr derartige Briefe 
noch nicht in die Hand gekommen; ſie wanderten 
gewöhnlich in die Kanzlei oder wurden ihrer 
Schwiegermutter vorgelegt, die ſie dann nach der 
Kanzlei gab, um ſie erledigen zu laſſen. Der 
dritte Brief, den ſie in die Hand nahm, hatte ein 
großes blaues Couvert und ſah eben ſo geſchäfts⸗ 
mäßig aus wie die erſten beiden, obgleich weder 
Firma noch Monogramm darauf gedruckt war. 
Gertrud beſah ſich den Brief von allen Seiten und 
zögerte einen Augenblick, ehe ſie ihn öffnete. Keine 
Ahnung kommenden Unheils hielt ſie davon ab, 
ihn ſchließlich zu öffnen, und die wenigen Zeilen 
die er enthielt, zu leſen. Er lautete alſo: 


—— ſ— ———————————— 


die ſich bis Mitte Februar beſtändig ſteigert. 
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ff ——— — — — — — —— — — — 


einer Anzahl ſtarker Seile befeſtigt; er hat die 
Form einer Cigarre, 24 Meter lang und 9 Meter 
im Durchmeſſer, unterſcheidet ſich aber von den 
gewöhnlichen Ballons dadurch, daß er im Innern 
einen zweiten mit Luft gefüllten Ballon enthält. 
Das Luftſchiff iſt ſchon fertig. Proben ſollen vor⸗ 
züglich ausgefallen ſein. Auffallend iſt, daß vor⸗ 
läufig von keiner Vorrichtung zur Lenkung des 
Fahrzeuges in ſeitlicher Richtung die Rede iſt. 

»Eine gewaltige Baßſtimme. 1590 ſtarb 
zu Bromberg an der Brahe im hohen Alter ein 
Franziskanermönch Namens Diouyſius Bythgoſtianus, 
der in ſtärkſte und unerhörteſte Baßſtimme gehabt 
haben ſoll. Wenn er mit hundert Mönchen eine 
Hymne anſtimmte, ſo ſchien es, als ſänge er ganz 
allein. Wenn er wollte, ſo dröhnte bei ſeinem 
Geſange der Fußboden. Früher war er Kantor 
in Krakau geweſen und ſang da bei einer Stelle 
eines Reſponſoriums fo ſtark, daß die bei der Meſſe 
fungirenden Prieſter aus der Kirche flüchteten, 
weil fie fürchteten, das Gewölbe in der Kirche ein⸗ 
ſtürzen zu ſehen. 

* Ueber das Corſettragen. Bekanntlich hat 
der neue ruſſiſche Unterrichtsminiſter Bogvierow, 
nachdem er die Mädchenſchulen inſptzirt hatte, kürz⸗ 
lich den Erlaß ausgegeben, daß das Corſettragen 
zu unterſagen ſei, weil dadurch manche Schäden fir 
die Geſundheit und Entwickelung der jungen Mäd⸗ 
chen entſtehen. Jetzt veröffeutlicht Profeſſor B. 
Gerſon ſeine langjährigen Unterſuchungen über die 
Wirkungen des Corſets und richtet an alle Unter⸗ 
richtsbehörden, Schulleiterinnen und Volksbildungs⸗ 
vereine die Aufforderung, auf die Gefahren des 
Corſettragens aufmerkſam zu machen und deſſen 
Gebrauch möglihit abzuſchaffen. Prof. Gerſon 
erklärt, daß das Corſet nur ein flaches Athmen 
ermöglicht, in Folge deſſen die Lungenwege nicht 
hinreichend von der Luft durchzogen werden. Wegen 
dieſes mangelhaften Gasaustauſches iſt aber die 
Zuſammenſetzung des Blutes unvollkommen, wodurch 
Blutarmuth und Bleichſucht mit ihren mannigfachen 
Folgeerſcheinungen entſtehen. Nachdem aber alle 
anderen Organe nur durch das Blut ernährt werden, 
erleiden ſie, wenn die Beſchaffenheit des Blutes un⸗ 
genügend iſt, Ernährungsſtörungen. Dies äußert 
ſich beſonders im Gehirn durch nervöſen Kopf 
ſchmerz, Trägheit, Benommenheit und Unluſtgefühl. 
Aber auch der Herzmuskel, der Magen und die 
Leber werden auffallend in Mitleidenſchaft gezogen. 
Profeſſor Gerſon behauptet, er habe ſich auf ex⸗ 
perimentellem Wege überzeugt, daß die ſo vielfach 
vorkommenden hier genannten Leidenszuſtände bei 
der weiblichen Jugend auf das Corſettragen zurüd- 
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zuführen ſeien. 


Lokale Nachrichten. 


Das Wetter im neuen Jahr. Zugleich mit 
den Kalendermachern iſt auch Rudolf Falb auf 
dem Plan erſchienen. Im Januar haben wir 
anfangs viel Schnee und Froſt zu erwarten, bis 
zum 12., der „ein durch Sonnenfinſterniß ver. 
ſtärkter kritiſcher Termin 1. Ordnung“ iſt. Dann 
beginnt eine milde Periode, und erſt in den letzten 
Tagen fängt wieder die Herrſchaft des Froſtes an, 


„Ihrer Hochgeboren 
Frau Gräfin Landskron 
Schloß Landskron. 
Ihrem Wunſche folgend, habe ich die ein- 
gehendſten Erkundigungen über die Heirath Ihres 
Herrn Sohnes eingezogen. Ich ſelbſt bin in 
Böckſtein geweſen, habe mich — natürlich in 
ganz unauffälliger Weiſe — von dem Geiſtlichen, 
der die Trauung vollzog, informiren laſſen und 
Einſicht von den Kirchenbüchekn genommen. 
Das Reſultat iſt, daß nicht der geringſte Form⸗ 
3 55 bei Vollziehung der Ehe vorliegt und die- 
elbe vollkommen gültig iſt. Auf Ew. Hoch- 
geboren Wunſch habe ich ſodann die Anſicht 
eines der bedeutendſten Rechtslehrer eingeholt, 
doch auch dieſer hat entſchieden verneint, daß 
eine Löfung der Ehe Ihkerſeits auf gerichtlichem 
41 herbeigeführt werden könne. 
uer Hochgeboren ſtets gern zu Dienſten 
ergebenſt 

Dr. Walter, Hof- und Gerichtsadvokat.“ 
Gertrud hatte den Brief geleſen, doch es dauerte 
lange, bis ſie den Inhalt begriff. Was war das? 
Was bedeutete dies? Von welcher Ebe war hier 
die Rede? Doch nicht etwa von ihrer? — Plöbtz⸗ 
lich ſtand das Entſetzliche vor ihrer Seele und 
lähmte jeden Gedanken, jede Empfindung. Sie 
konnte ſich nicht käuſchen, da ſtand es klar ge⸗ 
ſchrieben: ihre Schwiegermutter wollte Alles ver⸗ 
ſuchen, die Ehe ihres Sohnes mit dei geduldeten 
Schwiegertochter als ungültig erklären zu laſſen, 
ſie hatte ſich an einen Anwalt nach Wien gewendet, 
die Antwort auf ihre Frage hielt Gertrud in 
Händen, der Brief gehörte ihrer Schwiegermutter. 
Eine Weile ſah Gertrud in ſtummer Verzweiflung 
vor ſich hin. So weit war es alſo gekommen, 
dies ſollte das Ende ſein. Dann ſtand ſie auf, 
warf den Kopf ſtolz in den Nacken und ſagte laut, 
als wäre noch Jemand im Zimmer: „Es bedarf 
Ihrer Bemühungen nicht, Frau Gräfin, die bürger⸗ 
liche Schwiegertochter wird Ihnen die Sache leicht 
machen, ſie wird ſelbſt gehen, ſie wird die Ehe 
löſen, die ihr jetzt eine Schmach iſt.“ Entſchloſſen 

nahm ſie den Brief und verließ das Zimmer. 
Gräfin Landskron ſaß in ihrem Boudoir und 
las die eingegangenen Zeitungen, ohne eigentlich 
ernſtlich bei der Sache zu fein. In Gedanken be— 
ſchäftigte ſie ſich mit der Auskunft, 
Anwalt geben würde. Die Nachricht aus Wien 
hatte ſie ſchon einige Tage erwartet, und ſie knüpfte 
die Hoffnung daran, daß ſie ihrem Wunſche gemäß 
ausfallen würde. Jeder neue Tag vermehrte ihre 
Abneigung gegen Herberts Frau, und ſie erwartete 
beſtimmt, daß die Ehe für ungültig erklärt werden 
könnte. Dann würde ſie leichtes Spiel haben; 
er mußte ſich ihren Anordnungen fügen. Sie 
malte ſich aus, wie Herbert nach einiger Zeit ſich 
wieder in der Wiener Geſellſchaft zeigen und dann 


die ihr der 


Dann tritt Thauwetter ein und wiederum zum 
Schluß führt kaltes Wetter mit viel Schneefällen 
in den März hinüber. Von dieſem Monat ſagt 
Falb wörtlich folgendes: „Inbezug auf die 
Temperatur ſtellt ſich das erſte Drittel ſcharf den 
beiden folgenden gegenüber. So kalt es zu Anfang 
iſt, ſo warm wird es am Eude. Die Schneefälle 
find nur zu Anfang des erſten und dritten Drittels 
ausgebreitet. Durch ſtarke Niederſchläge in den 
letzten Tagen tritt Hochwaſſergefahr ein. Veſonders 
auffallend ſind die Gewitter in dieſer Zeit.“ Der 
April ſcheint diesmal kein „Aprilwetter“ bringen 
zu ſollen. Vielmehr prophezeiht Falb für das erſte 
Drittel „trockene Schneefälle,“ für das zweite 
Drittel Froſt und für das Ende des Monats Ge⸗ 
witter und warme Temperatur. Mit beſonderer 
Spannung pflegt man die Prognoſe für den „wunder— 
ſchönen Monat Mai“ aufzuſchlagen, und auch 
Herrn Falb ſcheint es ſchwer geworden zu ſein, 
für den Lieblingsmonat der Dichter ſo Entſetzliches 
zu prophezeien, wie er leider mußte. Er ſchreibt: 
„Die Prognoſe für dieſen Monat wird als ſehr 
gewagt erſcheinen, da ſie extreme Witterungszuſtände 
hart neben einander ſtellt. Doch uns bleibt keine 
Wahl. Unſere Voranzeichen ſind ſtreng an eine 
Regel gebunden und laſſen der Willkür ebenſo 
wenig Raum wie einer kombinirenden Erwägung. 
Während die erſte Hälfte des Monats in der 
Temperatur ſchwankt, iſt die zweite vorwiegend 
kalt. Das zweite Viertel bringt Gewitter, das 
dritte Schnee. Die Regen ſind nur in der Mitte 
bedeutend.“ Froſt, Schnee und Gewitter im Mai! 
Das ſind angenehme Ausſichten! Und was prophezeiht 
Herr Falb vom Juni? „Von dieſem Monat iſt 
nichts Gutes zu ſagen. Gruppen von ſchönen 
Tagen ſind überhaupt nicht zu erwarten. Die 
Niederſchläge, größtentheils von Gewittern ſtammend, 
ſind andauernd und ſteigern ſich ſtellenweiſe bis zu 
Wolkenbrüchen, infolge deren Ueberſchwemmungen 


eintreten....“ Das kann ein hübſcher „Lenz“ 
werden! 


Das Telephon als Geſchäftsvermittler. 
Die, Gerichte haben fi ſchon öfter mit der Frage 
beſchäftigen müſſen, welche Rechtspflichten im Ver⸗ 
kehr dem Geſchäftsherrn obliegen, der ein Telephon 
beſitzt, wenn feine Angeſtellten über gefehäftliche 
Fragen durch das Telephon Erklärungen entgegen⸗ 
nehmen oder abgeben. Im Allgemeinen wurde 
dabei dem Principal eine weitgehende Haftpflicht 
auferlegt. So hat das Landgericht Berlin den 
Satz ausgeſprochen, daß derjenige Angeſtellte in 
einem Geſchäft, welcher eine telebhoniſche Erklärung 
entgezennimmt und beantwortet, dazu kraft feiner 
Anſtellung von dem Geſchäftsherrn ermächtigt iſt 
und dicſen hierdurch verpflichtet. Das Kammer: 
gericht hat ſogar in einem Falle entſchieden, daß 
eine Firma, wenn ſie ſich in ihren Geſchäfts⸗ 
beziehungen telephoniſcher Vermittlung bediente, 
dafür Sorge tragen mußte, daß der von ihr mit 
dem Telephoniren Beauftragte nicht blos ausreichende 
Uebung und Geſchicklichkeit hierzu beſaß, ſondern 
auch vor allem dafür forgen mußte, daß der Beauf⸗ 
tragte nicht durch anderweite Beſchäftigung derart 
gleichzeitig in Anſpruch genommen wurde, daß er 
dem Telephon nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit 
widmen konute. 


heirathen köünte, wen 
ſie ihm vorſchlug. 

Mitten in dieſen angenehmen Zukunftsbildern 
wurde ſie durch ein ziemlich heftiges Klopfen an 
der Thür geſtört, und auf ihr „Herein!“ erſchien 
Gertrud auf der Schwelle des Zimmers. Aber welche 
Veränderung war nit ihr bokgeßängen, wie ſah fie 
aus, mad wollte jie? Das war nicht mehr das 
jünge Weib, das fie täglich gekränkt, an dem fie 
ihre Launen ausgelaſſen, dem ſie immer, bei jedem 
Zuſammenſein gezeigt hatte, wie läſtig es ihr ſei, 
mit ihm verkehren zu müſſen. Es war eine zum 
Aeußerſten entſchloſſene Frau, in deren ganzer 
Haltung ſich beleidigte Würde und Stolz und deren 
Geſichtszlüge en Ausdruck des tiefſten, tödtlichſten 
Gekränktſeins wiederſpiegelten. Gertrud ging auf 
ſie zu und hielt ihr den Brief hin. 

„Durch ein Verſehen iſt dieſer Brief mir heute 
übergeben worden,“ ſagte ſte. „Ich habe ihn ge⸗ 
leſen, da ich glaubte, er ſei an mich gerichtet.“ 

Die Stimme war fremd, ſie klang heiſer wie in 
unterdrücktem Schmerz, die Lippen waren todtenblaß. 

„Wollen Sie die Güte haben, dieſen Brief zu 
leſen,“ fuhr fie fort, „und mtir ſagen, wis er be⸗ 
deutet?“ 

ür einen Moment verlor Gräfin Landskron 

ganz ihre ſonſtige kühle Ueberlegung. Sie ſchlug 
die Augen nieder und ihre Hände zitterten. 
Hochaüfgerichtet ſtand Gertrud vor ihr wie ein 
ſtrenger Richter mit einem drohenden Ausdruck in 
den Augen, und ſie fühlte ſich ihr gegenüber wie 
ein Verbrecher 

Langſam ergriff ſie den Brief und las ihn; 
während des Leſens kehrte ihre ganze Kaltblütig⸗ 
keit zurück. Die Rollen waren verkauſcht. Wäh⸗ 
rend bis jetzt bei den kleinen Plänkeleien zwiſchen 
den Beiden Gertrud ihre Ruhe bewahrt und da— 
durch den Vortheil auf ihrer Seite gehabt hatte, 
war die Sache jetzt umgekehrt; die Gräfin Lands⸗ 
kron hatte ihre Schwiegertochter da getroffen, wo 
dieſelbe verwundbar war, und ſie ſchien den Sieg 
über fie davonzutragen. Ruhig, mit faſt ſar⸗ 
kaſtiſchem Tone in der Stimme fragte ſie: 

„Nun, was wünſchen Sie zu wiſſen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


$ Etwas von der Nähnadel. Ein gang 
geringes Werkzeug und richtet doch ſo große Dinge 
aus, — in ſchwacher Frauenhand eine Waffe, und 
schützt doch das Haus vor böſen Feinden das 
iſt die Nähnadel! Geſegnet die Hausfrau, welche ſie 
geſchickt und fleißig zu handhaben verſteht! Nichts 
Traurigeres als verlumpte Kinder, denen Zehe und 
Hacken aus den Strümpfen, und Ellbogen und 
Kniee aus Jacken und Hoſen gucken. Dagegen eine 
Hausmutter, welche Abends bei der Lampe, wenn 


er wollte, oder vielmehr wen 
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neuerdings Prof. Dr. Meili⸗Zürich in der „Deutſchen 
Juriſtenzeitung“ entgegen. Er vermag nicht einzu⸗ 
ſehen, aus welchem rechtlichen Grunde der Satz 
abgeleitet werden dürfte, daß die bloße faͤktiſche 
Einräumung des Telephongebrauchs oder die Er— 
möglichung desſelben eine rechtliche Verautwortlichkeit 
und Haftpflicht für die Erklärungen begründen 
ſolle und könne. Die Angeſtellten ſind in unendlich 


vielen Fällen in die faktiſche Lage verſetzt, 
Handlungen an der Stelle ihrer Peiucipale 
vorzunehmen; allein es wäre doch völlig 
underftändlih, überall eine Verantwbrtlichkeit 


des Prinzipals zu prätendiren. Sie können auch 
Wechſelformulare, die im Bureau liegen, fälſchen, 
oder Checks; allein wer wird dann ſchlankweg be— 
haupten, daß dafür der Prinzipal hafte? Wenn 
alſo ein Augeſtellter vermöge der Benutzung des 
Telephons ſeines Prinzipals Erklärungen für den— 
ſelben abgiebt oder entgegennimmt und beantwortet, 
ſo iſt in jedem einzelnen Falle zu unterſuchen, ob 
er zu dem, was er that, nach feiner ganzen Stellting 
berechtigt war. Auch weiß ja jedermann, daß das 
Telephon mit Irrthümern und Mißbräuchen ver⸗ 
bunden iſt, und wer im Rechtsverkehr ſo handelt, 
als ob er ihm das unbedingteſte Vertrauen ent⸗ 
gegenbringen dürfte, giebt ſich entweder abſichtlich 
einer Selbſttäuſchung hin, oder er heuchelt ſich 
etwas vor, das er bei einigem Nachdenken fich 
als richtig anfchen kann Ebenſo wenig kann nach 
Meili's Anſicht davon die Rede ſein, daß der 
Prinzipal nur ſolche Angeſtellte halten dürfe, die 
eine ausreichende Uebung und Geſchicklichkeit zum 
Telephoniren haben. Die Telephon Verwaltung 
hat im Jutereſſe des Verkehrs für gut geſchulte 
Beamte und Angeſtellte zu ſorgen, fie mag vor⸗ 
ſchreiben, daß dieſelben mit einem guten Gehör 
ausgeſtattet ſeien, daß fie nicht ſtottern und ſtammeln 
und nicht an Harthörigkeit leiden. Aber die Ab⸗ 
weſenheit derartiger Eigenſchaften bei den gewhhn⸗ 
lichen Angeſtellten muß doch nicht von den Privaten 


garantirt ſein, — woher foll auch der Verkehr 
ein derartiges Recht gegenüber, einem Telephguz 
Abonnenten geltend machen können? Nur auf 


Grund eines Uebereinkommens könnte eine Haft⸗ 
pflicht des Beſitzers von Telephon Apparaten be⸗ 
gründet werden; es wäre an ſich möglich, daß in 
einzelnen Geſchäften eine vertragliche Garautie der 
Telephon ⸗Correſpondenz begründet würde — trotz 
allfälliger Mißbräuche. „Allein ich ſehe nicht recht 
ein,“ ſo meint Prof. Meili, „wer hei deſunden 
Sinnen einen ſolchen Vertrag eingehen wird.“ 


. K N 22 do; 


„leiſtet mir vorzügliche Dienſte. die Haut bleibt 
trotz der vielen Waſchungen, denen wir die Hände 
unterziehen müſſen, glatt und geſchmeidig, ſodaß 
ein Einreiben mit Glycerin, Vaſelin ꝛc. überflüſſig 
iſt und werde ich Diefelbe empfehlen.“ Aehnliche 
Schreiben vieler hervorragender Medieiner liegen 
vor. Ueberall, auch in den Apotheken erhältlich. 
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die Kinder ſchon in den Betten liegen, mit fleißiger 
Nadel die Schäden des Tages an den Jäcklein und 
Höslein beſſert, oder ihrem Manne einen kräftigen 
Flicken auf den Arbeitskittel ſetzt, — die iſt aller 
Ehren werth. — Aber ſchwieriger iſt es mit dem 
Zuſchneiden ünd Herſtellen der neuen Sachell. — 
Da iſt nun in Stuttgart, von zwei geſchickten 
Frauen verfaßt, ein Wert erſchieuen, das allen 
fleißigen Hausmüttern gewiß ſehr willkommen ſein 
wird. Es beſteht aus drei Mappen, deren jede 
eine Anzahl, im ganzen 83 der hrauchbarſten, förg⸗ 
fältigit, i eee Schnittmuſtet .eiithätt Bow 
einjährigen finde an bis zur Leibwäſche der Er⸗ 
wachſenen. Die erſte Mappe gehört den Er- 
wachſenen, die zweite und dritte den Kleinen, 
Knaben und Mädchen. Die ſorgfältigſten Angaben 
am Rande der Muſter machen es auch der unge— 
übteſten Frau leicht, nach denſelben die neuen 
Kleidungsſtücke herzuſtellen, ſo daß die fleißigen 
Hausmütter nicht uur eine bedeutende Erſparung, 
ſondern gewiß auch ihre Herzensfreude und innere 
Befriedigung an dem Werk ihrer Hände 
haben erde. — Der vollſtändige Titel 
lautet: Für fleißige Hände. „Theil: 
Anleitung und Muſter zunt Anfertigen 
von Leib ünd Bettwäſche für Erwachſene. 
II. Theil: Anleitung und Ruster zum Anfertigen 
von Wäſche und Kleidung für Kinder von 1—5 
Jahren. III. Theil: Anleitung und Mufter zum 
Anfertigen von Wäſche und Kleidung für Kinder 
von 6—12 Jahren. Preis jeden Theiles M. 3,50. 
(Verlag von Robert Lutz in Stuttgart.) Daran 
anſchließend möchten wir nicht unterlaſſen, auf ein 
Werk deſſelben Verlags hinzuweiſen, das für 
unſere mit der Nähnadel bewanderten Töchter von 
914 Jahren beſtimmt ift und den Titel führt: 
Für fleißige Kinderhände oder Die kleine 
Puppenſchneiderin. Anleitung und Muſter zur 
Bekleidung einer Puppe. Herausgegeben von Julie 
Lutz. (Preis mit Puppe M. 6—, ohne Puppe 
M. 3,50.) Die bekannte Schriftſtellerin Anny 
Wothe jagt darüber: Die illuſtrirte Anleitung und 
die Schnittmuſter in natürlicher Größe ermöglichen 
es jedem kleinen Mädchen, ſich die ſchönſten Kleider, 
Mäntel, Hüte, allerlei Leibwäſche ꝛc. für die Puppe 
ſelbſt zu nähen. Aber nicht nur den kleinen 
Mädchen dürfte das Werk „Für fleißige Kinder⸗ 
hände“ ein Schatz ſein, ſondern auch Mütter, die 
ihre kleinen Lieblinge gern ſelbſt mit Puppenanzügen 
verforgen, dürften das Werk mit Freude und Vor⸗ 
theil benützen. Das Werk iſt ebenſo originell als 
hübſch und von faſt verblüffender Ausführlichkeit. 
Wer ſelbſt Kinder hat, kann es nicht ohne Freude 
und Vergnügen ſehen, und die Luſt, all die reizen⸗ 
den Sächelchen für unſere Lieblinge nachzubilden, 
kommt über jede Frau, die das Werk zur Hand 
nimmt. Unſere Kinder aber lernen dadurch ſpielend 
arheiten. 


